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Vereinigten Staaten
riedensnote des Pap-

tes abgelehnt. Jn ſchroffer Form und ſcharfer
Zprache. Der Tert ſeiner Ablehnung war in England
ſhon vor drei Tagen bekannt: er gelangt über Holland erſt
jetzt zu uns nach Denutſchland. Jn verſchiedenen Auszügen
und Jajſun n. Wir wählen diejenige, die nach unſerm Ur-
zeil der wörtlichen Ueberſetzung am nächſten kommt und
gen ſie unten folgen.

Wilſon lehnt den Frieden ab, er verweigert jeden Ein-
tritt in irgendwelche Friedensverhandlungen. Als Grund
gibt er an, daß mit der jetzigen deutſchen Regierung ein
Friedensſchluß unmöglich ſei, weil kein Vertrag mit ihr
raendeine Gewähr der Dauer und der Aufrichtigkeit in ſich
trage. Denn die deutſche Regierung ſei nicht dem deutſchen
Lolke verantwortlich; ſie könne ſelbſtherrlich ſchalten und
walten und habe allzu viele Beweiſe für ihre Doppelzüngig-
keit und Gewaltherrſchaft gegeben, als daß er ſie als ver-
tragstrenen Faktor anſehen könne. An eine Erörteung des
Friedens ſei erſt zu denken, nachdem das deutſche Volk ſich

andre politiſch rechtlichen Zuſtände
geſchaffen, ſie feſt verankert, die deutſche Regierung ihrer
unbeſchränkten Machtfülle enttleidet und ſie dadurch dem
Lolkswillen unterworfen habe.

Wilſon zieht ſonach einen ſcharfen Trennungsſtrich
zwiſchen dem deutſchen Volk und den deutſchen Regierenden.
Nicht zum erſtenmal und nicht als erſter. Er hat ſeit dem
Februar, ſeit den Tagen, als er offen auf die Seite der En-
tente trat, die Unterſcheidung des öftern beliebt. Aber er
hat ſie nicht erfunden. Vor ihm iſt ſie von den Macht-habern Englands und Frankreichs gezogen worden. Jn

den Reden der Regierenden wie in unzähligen Zeitungs-
artikeln. Nun erſcheint ſie auch ſcharf und feſt umriſſen in
einem amtlichen Aktenſtück, das ſich weigert, der ſtöhnenden
Welt den baldigen Frieden wiederzugeben.

Es iſt daher alle Veranlaſſung gegeben, ſich mit dem
Lerlangen der Weſtmächte von der geſchichtlichen Warte ans
zu beſchäftigen.

Wilſon wiederholt, was die
Frankreichs ihm vorgeſagt haben.
Recht der

Einmiſchung in die deutſchen Verhältniſſe

und ſie verkünden mit dem gleichen Munde, in demſelben
Atemzug und in demſelben Schriftſtück das Recht der Selbſt-
eeſtimmung für alle Völter, alſo auch das deutſche. Daß
hierin ein klaffender Widerſpruch liegt, ſcheinen ſie nicht zu
erkennen. Scheinen, in Wirklichkeit ſehen ſie ihn ſehr
wohl, aber es entſpricht ihren kriegeriſchen Jntereſſen, ſich
dlind zu ſtellen.

Wilſon proklamiert als ſein ſelbſtverſtändliches Recht,
für ſich die Entſcheidung in den deutſchen Fragen in An-
hruch zu nehmen und zu gleicher Zeit führt er das Selbſt-
beſtimmungsrecht der Völker in der Feder. Er tut ſo, wie
wenn er nicht erkennt, daß Einmiſchung und Selbſtbeſtim-
nungsrecht ſich nicht miteinander vertragen, ſich vielmehr
gegen eitig ausſchließen.
Die Machthaber der Weſtſtaaten haben eine Allianz ge-
hloſſen, um dem deutſchen Volke ſeine politiſchen Wege
vorzuſchreiben. Es wiederholt ſich, was die Geſchichte vor
dundert Jahren verzeichnete. Nur mit umgekehrten Zielen.
Domals galt es, die Demotratie niederzuhalten; jetzt gilt

ihr aufzuhelfen. Die Heilige Allianz arbeitete vor hun-
dert Jahren, um die Erbſchaft der napoleoniſchen Umſturz-
kriege in die Truhen der Reaktion zu ſperren: die

unheilige Allianz der Gegenwart
ſeßt ſich das Ziel, die deutſche Autokratie zu zerſchmettern
und das deutſche Volk demokratiſch zu beglücken. Heute wie
damals dieſelben Mittel der äußern Einmiſchung in inner-
poli tiſche Entwicklung.

Vor hundert Jahren ſtand ebenfalls in der politiſchenErörterung der Grundſatz der Einmiſchung gegen den
Grundſatz der Selbſtbeſtinmung. Aus dem Wiener Kou
greß, der das nachrevolutionäre Europa „geordnet“ hatte,
war die Heilige Allianz und der aus den drei Oſtmächten
ind England beſtehende Vierbund hervorgegangen. Sie
kellten ſich die Aufgabe, im, Sinne des Legitimitätsprinzips
das gegen Napoleon wiederhergeſtellte europäiſche Gleich-

Der Pr ſident d er
von Nordamerikt hat die F

Vertreter Englands und
Sie alle proklamieren das

jedes Aufleben des revolutionären Geiſtes

zu unterdrücken. Aus dieſen Gedantengängen heraus
ſprachen ſich die leitenden Großmächte das Recht zu, ſich in
die Angelegenheiten aller Staaten einzumiſchen und gegen
eine Störung der von ihnen oder, wie man wohl ſagte,
von Gott gewollten Ordnung europäiſche Erekntion zu
betreiben. So wurden die Revolutionen in Jtalien und Spa-
nien niedergeworfen. Wos in Europa noch freiheitlich zu
denken wogte, ſammelte ſich daher unter der Fahne der
Nichteinmiſchung. Es war das große Verdienſt des engli-
ſchen Staatsmannes Canning, daß er, geſtützt auf die öffent-
liche Meinung Englands und zu Englands eignem Vorteil,
fiir das Selbſtbeſtimmungsrecht der ſüd amerikaniſchen Völ-
ker, die ſich vom Mutterland lostrennten, eintrat und im
Gegenſatz zu den reattionären Oſtmächten

in das Einmiſchungsrecht Breſche

ſchlug. Ebenſo wie die Franzoſen, als ſie die vom Wiener
Kongreß eingeſetzten Bourbonen vertrieben, für den Grund-
ſatz der Nichteinmiſchung kämpften.

Den Haß gegen die Regierungen der Heiligen Allianz,
die ſich die oberſte Entſcheidung über die Geſchicke Eurovas
anmaßten, erregte damals vor allem deren Anſpruch, die von
ihnen eingeſetzte „legitime“ Ordnung gegen das Vorwärts-
drängen der Völker zu ſchützen. Sie taten es um ihrer eig-
nen ſelbſtfüchtigen Vorteile willen, ebenſo wie England, als
es ſich von ihnen loslöſte, weil die Entſtehung der nunab-
hängigen Staaten Südamerikas ſeinen eignen, insbeſondere
ſeinen Handelsvorteilen diente. Es war der Grundſatz der
Einmiſchung an ſich, weil er ſich ob nun im napoleoni-
ſchen Gewand oder in dem der Heiligen Allianz gegen
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker wendete und

nicht werden ließ, was werden wollte,
ſondern dem fremden Staate von außen die Bahnen wies.
Eine Vergewaltigung, die dadurch um nichts beſſer, ſondern
nur ſchlimmer wurde, daß ſie von außen, ſtatt von innen
gehandhabt wurde. Hatten ſich doch die Völker auch gegen
Navoleon erhoben, obwohl er ſie als Erbe der Revolution
pon vielen veralteten Einrichtungen befreit hatte. Eben
des halb wurde die Erhebung vom Jahre 1813 nicht nur als
Befreiungskrieg, ſondern auch als Freiheitskrieg aufgefaßt.
Er wurde im Namen des Selbſtbeſtimmungsrechts der Na-
tionen durchgeführt, mochten dann die Völker ſpäter auch
noch ſo ſehr von ihren Dynaſtien um die Früchte ihrer
Kämpfe und ihrer Begeiſterung geprellt werden.

Was vor hundert Jahren galt, gilt auch heute noch.
Der Druck von außen iſt der Gegenſatz gegen das Selbſt-
beſtimmungsrecht. Man will und

kann nicht von außen beglückt
werden. Auch deshalb nicht, weil die Beglückenden ſelbſt-
verſtändlich ihre eignen Vorteile im Auge haben, auch
wenn ſie ſie mit allgemeinen Beglückungsphraſen umkleiden.
Die unheilige Allianz der Weſtmächte iſt ebenſo gefährlich,

Oſtmächte vor hundert Jahren, wenn ihre Ziele auch ſchein-
bar die entgegengeſetzten ſind. Dies auch dann, wenn ſie
ſelbſt nicht einſehen, daß Demokratie und Beglückung von
oben miteinander nicht verträglich ſind. Der kapitaliſtiſche
Staat ob er nun Amerika, England oder Frankreich
heißt iſt und bleibt auch im bürgerlich demokratiſchen
Gewand ein Machtſtaat, das heißt ein kavpitaliſtiſcher Orga-
nismus, der auf imperialiſtiſche Ausbeutung eingeſtellt iſt,
die an den eignen Grenzen nicht haltinacht. Er kann daher
niemals als unbefangener Richter anerkannt werden. Das
Mittel zur Erreichung ſeiner Zwecke

iſt und bleibt die brutale Gewalt.
Deshalb muß die Einmiſchung heute mit derfelben Ent-

ſchloſſenheit zurückgewieſen werden wie vor hundert Jahren
Es iſt auch zum mindeſten zweifelhaft, ob die Kongreſſe

nnd Botſchafterkonferenzen, die an die Stelle der Kongreſſe
der Heiligen Allianz in den letzten Jahrzehnten getreten

ſind und in welchen ſich das. Beſtreben der Regierungen der
Großmächte ausdrückte, gemeinſam Europas Schiedsrichter
zu ſein, mehr geſchadet als genützt, mehr Kriege hervor-
gerufen als gehindert haben. Man denke an den Berliner
Kongreß, an die Einmiſchungen i in die griechiſche, mazedoni
ſche, albaniſche, marokkaniſche Frage, durch wel iche ſcheinbare

Kewicht zu erhalten und Löſungen geſchaffen wurden, die dep

Halle, Montag den 3. September 1917.

ebenſo rückſchrittlich, ebenſo aufpeitſchend wie die heilige der'

1. Jahrgang.

Die unheilige Allianz.
Keim neuer Kämpfe

in ſich trugen, weil dieſe Beſchlüſſe eben alle ohne Rückſicht
auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen gefaßt wur-
den. Auch der Panſlawismus iſt nichts andres als ein auf
die Bedürfniſſe eines beſtimmten Staates, Rußlands, zu-
rechtgeſchnittenes Stück der Lehre vom Einmiſchungsrecht,
die im Jahre 1914, wie die letzten Petersburger Enthüllun-
gen bewieſen haben, zur Wirklichkeit geworden iſt und da

durch den Weltkrieg entfeſſelt hat. Ein
Gerichtsverfahren ohne Recht,

durchgeführt von denen, die ſelbſt Parteien ſind und ſich
ſelbſt zu Richtern aufwerfen, muß notwendig Willkür und
Unrecht und Gewalt ſein.

Es iſt aber etwas andres,
Vertreter der Proletarier aller
holm geplant wird, ſelbſt in Kriegszeiten zuſammenkommen,
um über ihr eignes Verhalten zu beraten und zu be-

ſchließen. Anders wäre auch die Sachtage ſchon zu beur-
teilen, wenn ſchon eine Staaten geſellſchaft nehmen
wir die vereinigten Staaten von Europa begründet wäre,
der die Völker freiwillig einen Teil ihrer Rechte über
tragen hätten. Alſo ein auf Grund des Selbſtbeſtimmungs
rechts der Völker demokratiſch gebildeter Ueber ſtaat,
deſſen zum Urteil über die einzelnen Glieder berufene Or-

gane zugleich Organe der Geſamtheit dieſer Glieder wären.
Dann könnte von einer Einſchränkung des Soelbſtbeſtim-
mungsrechts der Völker nicht mehr die Rede ſein, eben
wenig wie bei Entſcheidungen, die innerhalb eines demo
kratiſchen nationalen Staates durch deſſen Organe gefäſtt
werden. Bis aber die demokratiſche Staatengeſellſchaft
durch die demokratiſchen Staaten begründet und mit be-
ſtimmten Rechten ausgeſtattet iſt, muß jede volitiſche Ein
miſchung von außen im Namen des Selbſtbeftimmung-
rechts der Völker abgelehnt werden. Auch wenn ſie von
den Machthabern des Vielverbandes im angeblichen Namen
der Demokratie beanſprucht wird.

Das deutſche Volk ſteckt in einer großen demofratiſchen
Bewegung. Jhr Tempo und ihr Ausmaß läßt es ſich aber
nicht von außen vorſchreiben, ſondern es beſtimmt beides
ſelbſt. Das deutſche Volk hat in den letzten drei Jahren
Wunder der Kraft und der Aufopferung gegen eine feind-
liche Uebermacht verrichtet; es hat ſich in dem Rieſenkampf
behauvtet und gewehrt, wie vor ihnt noch keins in der Ge
ſchichte. Das deutſche Volk iſt nicht gzeſonnen, ſich in ſeine
hänuslichen Verhältniſſe dreinreden zu laſſen oder gar Vor
ſchriften darüber entgegenzunehmen.

wenn etwa die gewählten
Länder, wie es für Stock

Das deutſche Volk richtet ſich ſeine innere volitijche
Wohnung ſelber ein. Es iſt ſeinerzeit mit der Heiltnen
Allianz ſertig geworden es lehnt auch die Anſpriiche der
unheiligen Allianz ab.

Wilſon will keinen Frieden.
Die Antwort des amerikaniſchen Präſidenten auf die

Friedensnote des Papſtes lanutet, wie folgt:
Jedes Herz, das nicht durch den furchtbaren Krieg vervlendet

und verhärtet iſt, muß durch den rührenden Appell Sr. Heil. des
Papſtes bewegt werden, und die Würde und Stärke der humanen,
edeln Beweggründe empfinden, die ihn veranlaßten, und es mit
dringend wünſchen, daß wir den Pfad des Friedens einſchlagen,

ungstunſt hinweiſr. Aber es ware
wenn er nicht wirtlich zu

auf den er mit aller Ueberred

Torheit, ihn einzuſchlagen
den bezeichneten Zielen führte. unſre Antwort maß ſt auf
harte Tatſachen gründen und auf nichts andres. Nicht mir ein
bloßes Einſtellen des Kampfes iſt wünſchenswert, ondern ein
ſicherer, dauerhafter Friede.

Dieſer Kampf auf Leben und Tod
darf nicht noch einmal durchgemacht werden.

Sache eines nüchternen Urteils ſein, das uns dagegen
Seine Heiligkeit ſchlägt im weſentlichen vor, daß

wir zum Status quo ante bellum zürückkehren, und daß eine
allgemeine Verzeihung. Abrüſtung und Verſtändigung der Na-
tionen auf der Baſis des Schiedsgericht-prinzips ſtattfinden faolle,
daß durch einc e venſolche Verſtändigung die Freotheit der Meer

Es muß
ſichern kann.

erreicht und daß die territorialen“ Anſprüche Frantreichs und.

Jtaliens, das verwirreifde Baltanproblem und die Wiederber-
ſtellung Polens einem verſöhnlichen Ausgieich überlaſſen werden
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ſollen, wie er in de. neuen Atmoſphäre eines ſolchen Friedens
möglich wäre, und daß dabei die Beſtrebungen der Bevölkerun-
gen, deren politiſche Schickſale und Stammesverwandtſchaft dabei
in Betracht kommen, gebührend berückſichtig werden. Es iſ
offenkundig, daß kein Teit dieſes Problemns durchgeführt werden
kann, wen. nicht die Wiederherſtellung des Status quo ante eine
feſte und befriedigende Baſis dafür bildete.

Das Ziel dieſes Krieges ſſt, die freien Völker der
Welt von der

Bedrohung einer gewattigen Militärmacht
zu befreien die durch eine unverantwortliche Re-
gierung geleitet wird. die im geheimen die Weltherrſchaft
plante und die an die Durchführung dieſes Planes ging, ohne
Rückſicht auf heilige Vertragsverpflichtungen und die lange be
ſtehenden, wertgehaltenen Grundſätze internationaler Handlungs-
weiſe und Ehre, die ihre cigne Zeit für den Krieg wählte, ihren
Plan graufam plötzlich ausfühbrte, ſich weder an die Schranken
des Geſetzes noch der Wahrbafrigfeit kehrte, den großen Konui-
nent mit dem Blute nicht r von Soldaten, ſondern dem Blute
ſchuldloſer Frauen und Kinder uns hilfloſer Armen überſtrömte,
und die jetzt als enttäuſchter, aber nicht beſiegter Feind
oon vier Fünfteln der Welt daſteht. Dieſe Macht iſt
wicht das deutſhe Volk, ſie iſt die unbarmherzige

Gebieterin des deutſchen Volkes.

Es iſt nicht unſre Sache, wie jenes große Volk unter ihre
Gewalt gekommen iſt oder ſich mit zeitweiliger Bereitwilligkeit
der Herrſchaft ihrer Ziele unterworfen hat, aber es iſt unſre
Sache. daß die Geſchicke der übrigen Welt nicht län-
ger von der Ausübung dieſer Macht abhängig
bletpen. Sich mit einer ſolchen Macht durch einen Frieden
nach dem Vorſchlag Sr. Heiligteit auseinander zuſetzen. würde,
ſoweit wir ſehen können, bedeuten, daß ſie ihre Kraft wieder-

gegen das deutſche volk notwendig machen, das thr
Wertzeug iſt, und dazu führen, das neugeborne Rußland im
Kriege vielfachen heimtückiſchen Einmiſchungen und der ſichern
Gegenrevolution preiszugeben, die durch alle ſchlimmen
Kinflüſfſe verurſacht werden würde, an die die

Keutſche Regierung die Welt gewöhnt hat.
Kann ein Friede auf die Wiederherſtellung ihrer Macht

und auf ihrem Ehrenwort begründet werden, das ſie bei einem
Vertrag von verſöhnlichem, ausgleichendem Charakter verpfänden
könnte? Die verantwortlichen Staatsmänner müſſen jetzt überall
erkennen, wenn ſie es nicht ſchon früher erkannt haben, daß kein

Friede auf politiſchen und wirtſchaftlichen Ve-
ſchränkungen ſicher ruhen kann, die auf einem Rache
akt begründet ſind, und den Zweck haben, einige Nationen zu be-
günſtigen und andre zu benachteiligen und zu lähmen.

Das amerikaniſche Volk hat durch die kaiſerlich deutſche Re-
gierung

unerträgliches Unrecht erlitten,

aber es wünſcht teine Repreſſalien gegen das deut-
ſche Volk, das ſelbſt in dieſem Kriege, den es nicht nach eignem
Willen führt, alles erduldet hat. Die Amerikaner glauben, der
Friede müſſe auf den Rechten der Völker, nicht auf den Rechten der
Regierungen ruhen; auf den Rechten der Völker, groß oder ilein,
ſchwach oder mächtig, auf ihrem gleichen Rechte, auf Freiheit und
Sicherheit der Selbſt regierung und auf einer auf billigen
Bedingungen begründeten Teilnahme an den wirtſchaftlichen Mög-
lichkeiten, die die Welt bietet das deutſche Volk natür-
lich eingeſchloſſen, wenn es die Gleichberechtigung aner-
kennt und nicht nach Vorherrſchaft ſtrebt.

Der Prüfſtein eines jeden Friedensplanes iſt daher folgen-
der: Beruht er auf dem guten Glauben aller beteiligten Völker
oder nur auf den Worten einer ehrgeizigen und intri-
ganten Regierung einerſeits, einer Gruppe freier
Volker anderſeits? Dies iſt der Prüfſtein, der auf den Kerngewänne, ihre Politit erneuerte. Es würde die Errichtung einer

dauernden feindlichen Kombingation von Narionen

Endtermin für Stockholm
Jn Wien hat am 29. und 30. Auguſt eine ſoziagaliſtiſche

Konferenz ſtattgefunden, auf der die aus den Unterſchriften
erſichtlichen Parteien vertreten waren. Ueber den Verlauf der
Konferenz wird ein ſummariſcher Bericht veröffentlicht werden.
Es wurde unter anderm die Abſendung des folgenden Briefes an

das
holländiſch-ſkandinaviſche Komitee

in Stockholm beſchloſſen:

Werte Parteigenoſſen!
Die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchland s,

die Parteien Oeſterreich-Ungarns- Bosniens und die
vulgartſche geeinigte ſozialdemokratiſche Partei ſind hier zu
einer Beſprechung verſammelt. um über wichtige weſentlich
formale und techniſche Vorbereitungen für Stockholm einen Ge-
dankenaustanuſch zu pflegen.

Die Beſprechung wurde gerade für den jetzigen Zeitpunkt
einberufen, weil wir in ihm den Vorabend der Stock-
holmer Konferenz ſahen. Wir finden uns nun in der
hedauerlichen Lage, daß eine abermalige Verſchiebung
der Konferenz zu befürchten iſt. Wir ſetzen allerdings voraus,
daß die zur ſelben Stunde ſtattfindende Konferenz der
Sozialiſten der Ententeländer einhellig beſchließen
wird, dem Widerſtand ihrer Regierungen zum Trotze Stockholm
zu beſchicken. Wir ſetzen weiter voraus, daß unſre Genoſſen in
England, Frankreich und Jtalien den Widerſpruch der Herrſchen-
den gegen die proletariſche Aktion in Stockholm nur als eine Auf-
forderung mehr anſehen werden, ihre ſozialiſtiſche Pflicht zu tun,
und daß ſie auch Einfluß. Macht und Energie genug haben wer-
den. die Hindernifſe, die ihnen gerade in den Ländern, die ſich

r tratie rühmen, in den Weg gelegt werden, zu über-
winden. Die Verweigerung der Päſſe wird, wie wir
mit Sicherheit erwarten, nicht aufrechterhalten werden können.

Aver Parteigenoſſen, wir, die wir die konſequente Zähigkeit
und die Umſicht des holländiſch-ſkandinaviſchen Komitees aner-
tennen, die wir unſerſeits von Anfang an mit der größten Ve-
reitwilligteit und mit der größten Geduld alles getan haben, um
zu bewirken, daß das Zuſammentreffen der Sozialiſten aller
Länder ermöglicht und dem Frieden der Weg bereitet
werde, die wir uns ſorgfältig gehütet baben, irgend etwas zu

un, was dieſe ſo bedentlich langſame Entwicklung ſtören könnte,
tüſſen euch jetzt um ſo dringender bitten, noch einmal alles

daran zuſetzen. um

48000 Tonnen.
Der deutſche Admiralſtabschef gibt bekannt:
Eins unſrer Unterſceboote, Kommandant Kapitänleut-

nant Roſe, hat neuerdings an der engliſchen Weſt-
küſte 7 Dampfer mit 48 000 Bruttoregiſtertonnen verſenkt,

und zwar die bewaffneten engliſchen Dampfer „Athe-
nic“ (12234 Tonnen), Ladung Getreide und wahrſchein
liche Vieh, „Boniface“ (3799 Tonnen), „Kenmore“ (3919
Tonnen), „Durango“ (3008 Tonnen), Transporter „Verdi“
(7120 Tonnen), ſowie zwei ſehr große Viermaſtdampfer, die
aus einem ſtarken Geleitzug herausgeſchoſſen wurden.
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der Sache geht und angewandt werden muß.

ein definitives Datum
für unſfre Konferenz, und zwar für einen möglichſt nahen
Termin, feſtzuſetzen und ſodann unverrückbar feſtzu-
halten. Es war uns in dieſen auch innervpolitiſch fo kritiſchen
Zeiten nicht leicht, uns auf die wechſelnden Termine einzurichten;
wir. haben auch große Schwierigteiten bei unſrer Parteiarbeit und
der Erfüllung unſrer parlamentariſchen Pflichten üverwinden
müſſen, haben Parteitage und ähnliche Veranſtaltungen wieder-
holt verſchoben und es des großen Zweckes halber gern getan.

Aber wenn wir die Einberufer der Stockholmer Konferenz
die ſich ein ſo großes Verdienſt um die Jnternationale erworben
haben, dringend erſuchen, nunmehr auch auf diejenigen Varkeien
Rückficht zu nehmen, die vom Anfang an Stockholm gewollt und
gewünſcht baben, ſo geſchieht es nicht nur, um die uns erwachſen
den techniſchen Schwierigteiten künftig zu vermindern, ſondern
weil wir der Ueberzeugung ſind, daß die wiederholte, wenn auch
noch ſo begründete und unvermeidlich geweſene Verſchiebung des
Konferenztermins den heiligen Zweck unſers Unernehmens

aufs ſchwerſte ſchädigt.

Millionen von Prolerariern, Millionen von leidenden Menſchen
warten ſehnſüchtig und mit vertrauensvpoller Hoffnung auf die
Zuſammenkunft und das Zuſammem wirken ded fogialiſtiſchen
Proletariats für den Frieden. Dieſe Hoffnungen werden ent-
täuſcht, dieſe Begeiſterung muß dem Zweifel und der Gleichgül-
tigkeit Platz machen, wenn ſich die Maſſen einer immer wieder
tehrenden Verſchiebung gegenuberſehen.

Die ſozialiſtiſche Jnternationale war nicht imſtande, den
Krieg zu verhindern; das iſt ihr Schickſal, nicht ihre Schuld. Und
wenn Schuld beſteht, iſt es heute nicht an der Zeit, über ihr Aus-
maß und den Anteil jedes einzelnen Landes an dieſer Schuld zu
rechten. Aber wie dem auch ſein mögce, es iſt doppelt und hun-
dertfach die Pflicht jedes Sozialiſten und jeder ſozialiſtiſchen
Partei, alles zu tun, um dem Krieg ein Ende Zu
machen, und mit Aufgebot alter Kraft und aller Selbſtverleug-
nung den Frieden zu fördern. der dem Entſetzen ein Ende macht,
daß die

Völker bis an den Hals im Blute
waren. Wir ſetzen voraus, daß dieſe Geſinnung unſre Genoſſen
in allen Ländern beſeelt und daß trotz alledem auch in jenen
Ländern, die am ſchwerſten für die Beteiligung an der Konferenz
zu gewinnen waren, die Maſſen die gemeinſame Arbeit für den
Frieden wollen und daß ihre verantwortlichen Vertrauensmänner,!

der Krieg
14 Tage Jſonzoſchlacht.

Der Wiener Heeresbericht bringt am Freitag folgende Mit-
teilungen:

Trieſt wurde geſtern zum vierten Male von feindlichen
Fliegern angegriffen, ohne daß nennenswerter Schaden entſtan-
den wäre. Auf der Karſthochfläche war es verhältnismäßig
ruhig.

Jm Raume von Gör z zwang den Jtalienern der vpfer-
reiche Niederbruch ihrer letzten Angriffe eine Kampfpauſe auf,
die von uns dazu benutzt wurde, einige noch verbliebene Feind-
neſter auszuheben.

Ebenſo kam es nördlich von Kal, nachdem am Morgen
noch einige Einzelſtöße des Feindes geſcheitert waren, tagsüber
zu keiner größern Kampfhandlung mehr.

Um ſo ungeſtümer warfen ſich die italieniſchen Diviſionen
neuerlich auf die zwiſchen den genannten Abſchnitten ſicl, aus
dehnende Front, auf unfre Stellungen bei Podleſce, Madoni,
Britof und anf den ſeit 7 Tagen im Mittelpunkt des Jfonzorin-

Dje Abſichten, die die Vereinigten Staaten in dieſem Kriege
verfolgen, ſind der ganzen Welt und jedem wolke bekannt,
dem die Wahrheit Zutritt hat. Sie brauchen nicht wiederholt z
werden. Wir ſuchen keinerlei materielle Vorteile. Wir glauben,
daß das unerträgliche Unrecht, das in dem Kriege durch die

raſende, brutale Macht der deutſchen Regierung
geſchehen iſt, Genugtuung finden inuß, aber nicht auf Koſten der
Souveränität eines Volkes, ſondern vielmehr durch die Behan,.
tung 'der Souveränität ſowohl der ſchwachen wie der ſtarken V.
ker. Eine Schädigung als Strafe, eine Aufteilung von Reiche
und die Aufſtellung des ſelbſtändigen Grundſatzes wirtſchaftlicher
Ausſchließung halten wir für unzweckmäßig, für ſchlimmer
nutzlos und für keine geeignete Baſis irgendwelchen Friedens, v
allem eines dauerhaften Friedens. Dieſer muß auf Gerechtigken,
Billigkeit und den gemeinſamen Rechten der Menſchheit beruhen

Wir können das Wort der gegenwärtigen Be,
herrſcher Deutſchlands

nicht als Bürgſchaft annehmen
für irgend etwas, das dauerhaft ſein ſoll, wenn es nicht durch
den beweiskräftigen Ausdruck des Willens und der Abſicht des
deutſchen Volkes ſelbſt unterſtützt wird, ſo daß die
andern Völler der Welt gerechtferkigt wären, es anzunehmen.

Ohne ſolche Bürgſchaften kann kein Volk ſich abhängig
machen von geheimen Ausgleichsverträgen, von einem Abkommen
über eine Abrüſtung, von Verträgen, um Schiedsgerichte an die
Stelle der Gewalt zu ſetzen, von Gebietsreglungen und Wieder
herſtellung der kleinen Nationen, wenn ſolche mit der deutſchen
Regierung abgemacht würden.

Wir müſſen einige neue Beweiſe für die Abſig,
ten der großen Völker der Mittelmächte abwar-
en. Gott gebe, daß dieſe bald und dergeſtalt gegeben werden,
daß ſie das Vertrauen aller Völker auf den guten Glauben der
Nationen und die Möglichkeit eines vertraglich geſchloſſenen
Friedens wiederherſtellen.

zez.: Robert Lanſing, Staatsſekretär
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ſich ihrer höchſten und dringendſten ſozialiſtiſchen Pflicht Lewut,
dieſes Ziel über alle Bedenken ſiegen laſſen werden.

Wir appellieren daher an euch ſowie an die ruſſiſchen
Genoſſen, die als Mitweranſtalter die Konferenz in ſo zielbewui
ter und kluger Weiſe gefördert haben, daß ihr vereint in enerr
Bemühungen nicht nur fortfahrt, ſondern ſie

endlich zu einem definitiven Abſchluß
führt. Weitere Ungewißheit würde zu unſerm größten Leidweſen
und ſehr zum Schaden der großen vproletariſchen Sache und de

Friedens unſer Wert nicht nur im Bewußtſein der Welt zurüg-
drängen, ſondern ſeinen Erfolg ernſtlich gefährden.

Jn der Ueberzeugung. daß ihr dieſen unſern Appell würde
gen werdet als eingegeben von rein ſachlichen, aus unſrer int:
nationalen ſozialiſtiſchen Ueberzeugung fließenden Beweggrün-
den und von dem feſten Vertrauen in eure ſo oft bewieſene Klugz-
heit, Umſicht und Energie, zeichmen wir

mit ſozialiſtiſchem Gruße

Für die Sozialdemokratie Deutſchlands
Fritz Shert. Philipp Scheidemann

Fue die dentſche ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei in Oefterreiq.

Ferdinand Skaret. Viktor Adler.
Für die ſozialdemokratiſche Partei Ungarns:

Deſider Bokany. Dr. Sigmund Kunfy.
Für die tſchecho-ſlawiſche Arbeiterpartei:

Anton Nemec. Dr. Soukup. V. Tuſ er.
Für die tſchechiſche ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei in

Oeſterreich:

Rudolf Merta. Viktor Stein. Eduard Burian
Für die rumäniſche ſozialdemokratiſche Partei in Oeſterreigz:

Georg Grigorivici,.
Für die italieniſche ſozialdemokratiſche Partei in Oeſterreish.

Valentino Pittoni.
Für die ſüdflawiſche ſozialdemotratiſche Arbeiterpartei in

Oeſterreich

Dr. Heinrich Tum a. Anton Kriſtan.
Für die ukrainiſche ſozialdemokratiſche Partei Oeſterreiche:

Wladimir Temnyzkyj.
Für die Vereinigte ſozialdemekratiſche Partei Bulgariew

A. Zankow. Dr. P. Djidroffj.

bringt.
gens ſtehenden Monte San Gabriele. Mit außerorden
licher Zähigkeit ließ der Feind Angriff auf Angriff fo
gen. Wieder war es der Tapferkeit und Ausdauer von Trupper
verbänden aus allen Teilen Oeſterreichs und Ungerns zu danken,
daß in hin und her wogender Schlacht ſämtliche Stellungen
ſiegreich behauptet wurden.

Jn ſtundenlang währenden Nahkänmpfen fes
den Mannszucht, Gefechtsmoral und auf gründlicher Ausbilduss
fußende Kampftüchtigkeit wieder einen untrüglichen Wertmeſe
Voll friſch fortlebenden Angriffsgeiſtes hoiten abends
Britof, als der Italiener von feinen Anſtürmen etwas ablieh
unſre Abteilungen drei italieniſche Offiziere, 110 Mann u
zwei Maſchinengewehre aus den feindlichen Gräben.

So war auch der 14. Schlachttag für unfre Truppen ein Tet

des Erfolges. tJn Kärnten keine beſondern Ereigniſſe. An der Süd
tiro ler Grenze, nordweſtlich von Vezerca, entriſſen wir den
Feind einen Stützpunft. Was vor. den Ftalienern nicht in
Kampf umkam, wurde gefangen abgeführt.



w.nem Polen und die Mittelmächte.
rholt zu Die Regierungskommiſſare beider Okkupationsmächte
glauben, haben am Donnerstag im proviſoriſchen Staatsrat folgende
ſie Erklärung abgegeben:
bſlen de Die verbündeten Regierungen ſprechen hiermit wegen der

Mandatsniederlegung der Mitglieder des proviſoriſchen Staats-
en rats ihr Be dauern aus, welches um ſo lebhafter iſt, als die
Reid, Verhandlungen der Regierungen beider Okkupationsmächte zur

aftiig. Einſetzung einer polniſchen Regierung vor ihrem
wer e Abſchluß ſtehen.
den W Wie bereits bekannt, iſt die polniſche Legion aus
e chtigken Gründen militäriſcher Notwendigkeit an die Südoſtfront ent

ſendet worden. Während der Dauer der Frontverwendungr v wird die Legion unter öſterreichiſch-ungariſchem Oberkommando
h ſtehen. Die verbündeten Regierungen zweifeln keinen Augen-

blick, daß die Legion ihrer Ueberlieferung eingedenk ihre
ſicht durg ritterliche Pflicht auch diesmal rühmlich erfüllen wird.
ſicht des Der Zeitpunkt, in dem die Legion ihrem eigentlichen

Zwecke, den Kader für ein polniſches Heer zu bilden, zurück
gegeben werden wird, läßt ſich derzeit nicht genau beſtimmen.
Die Errichtung einer polniſchen Armee wird jedoch durch die Ab-
berufung der Legionen nicht unterbrochen. Jm Königreich
Polen wird das notwendige An 2hirdung. und Werbeperſonal
verbleiben.Daraus ergibt ſich, daß weder der Weiterbau der pol-

niſchen Armee, noch der Weiterbau der politiſchen
Einricht angen des Königreichs Polen aufgegeben
ſind. Jm Gegenteil hoffen die Okkupationsmächte, daß bal-

daß die
hmen.
abhängig

bkommen

te an die
Wicder-

deutſchen

Abſigé,

e wer digſt politiſche Jnſtitutionen ins Leben gerufen
auben de werden, durch deren Beſitz Polen in die Reihe der
ſchloſſenen ſelbſtändigen Staaten Europas tritt.

In einer offenbar von amtlicher Wiener Seite inſpi-
ſetretär. rierten Notiz teilt der „Peſter Lloyd“ mit, daß die Ent-

ſchließungen hinſichtlich der Verwendung der polniſchen Le
gionen das Ergebnis von Verhandlungen ſind,
die in den letzten Tagen in Berlin ſtattfanden, und bei de
nen die von der Monarchie angeregten Modalitäten von
deutſcher Seite bereitwilligſte Annahme fanden. Es ſei alſo
aller Grund für das polniſche Volk vorhanden, ſich zu be
ruhigen und mit neuer Zuwerſicht in die Zukunft zu blicken,
dies um ſo mehr, als es verſichert ſein könne, daß in nicht
mehr ferner Zeit die Staatlichkeit Polens einen
bedeutenden Schritt in ihrer Entwicklung vor

M wärts gelangen wird und ſelbſt weitgehende Wünſche des
polniſchen Volkes ihre Erfüllung finden würden. Die

J fwen öſterreichiſch- ungariſche Politik in dieſer
sielbewis Frage habe zu einem Erfolg geführt, der die nüchternen, ob

n enern fektiv denkenden Elemente unter den Polen zweifellos be
friedigen, der ſie aber ouch veranlaſſen miiſſſe, alle in der
letzten Zeit geärrßerten Zweifel an der Loyalität der dent-

Leidweſen ſchen Politik Polen gegenüber fahren zu laſſen.
e und de
elt zurüd-

un Weibliche Todesbataillone.
iſrer int:: Der ruſſiſche Sozialdemokrat W. Petrowitſch (Bogoljubow)
Beweggrün veröffentlicht in einem Briefe von der Front einen leidenſchaft
eſene Klug lichen Proteſt gegen die zurzeit in Rußland betriebene Agitation

für die Anwerbung von Frauen für den Militärdienſt:
„Jm Namen der Nenſchlichkeit erhebe ich meine Stimme

gegen die Anwerbung von Frauen für die Front, gegen die
Schaffung von weiblichen „Todesbataillonen“. Wenn der Krieg
bisher die Frauen nur für Werke der Mildtätigkeit auf die

Oefterreiq. Schlachtfelder rief, dürfen wir, die wir für den Frieden der gan
zen Welt eintreten, die Frauen nun auffordern, am Werke des
Todes mitzuſchaffen? Es genügt nicht, bloß die wirtſchaftlichen
und ſozialen Vorausſetzungen zu fchaffen, die den Krieg als fol
chen unmöglich machen man muß auch die Pſyche der Men

r. ſchen in dieſer Richtung erziehen. Tun wir das, wenn wir den
rtei in wahnſinnigen Blutrauſch auch in die Reihen der Frauen hinein

tragen
rigan Jm Kriege verrohben die Sitten, im Kriege werden die Men
citerreig: ſchen zu Beſtien. Kein Krieg hat noch dieſe Wahrheit widerlegt.

Die Verteidiger des Rechtes der Frauen auf den Krieg, alle, die
das Auftauchen weiblicher „Todesbataillone“ begrüßen, werden

ſterreigh natürlich in der Geſchichte genug Beiſpiele zur Verteidigung ihres

Standpunktes finden, und je weiter ſie in der Geſchichte zurück
rtei n greifen, deſto mehr ſolcher Beweiſe werden ſie finden. Hat aber

die ruſſiſche Revolution nicht deshalb alle Völker aufgerüttelt,
weil ſie in den Tagen des blutigen Wahnfinns wie ein neuer

erreiché: Stern im Oſten aufleuchtete? Schlimm wird es um unſre Re-
volution beſtellt ſein, wenn ſie als erſten Punkt der Deklaration

jarie m. der Frauenrechte das Recht der Anteilnahme der Frau an der
blutigen Orgie der Völker erklären wird.

Es beißt, die Schaffung weiblicher Todesbataillone würde
einen ſtarken moraliſchen Einfluß auf die Männer ausüben; ſie
würde den Geiſt der Truppen heben, ſie zu bewußterer Pflicht
erfüllung anhalten. Jede lebende oder geliebte Frau, ſei ſie
Schweſter, Mutter oder Weib, kann das vollhringen, ohne jedoch
Gewehr oder Baſonett zur Hand zu nehmen und Wunden und
Tod um fich her zu verbreiten.

Und endlich das letzte: Alle, die unmittelbar an den Kämp-
ßerorden fen teilgenommen haben, wiſſfen, welchen Grad der Verktierung

riff fol der Menſch erreicht, wenn er vom dampfenden Blute berauſcht
Trupper wird; ſie wiſſen, wieviel des Furchtbaren ſich hinter dem häufigenSchlugpaſſus der offiziellen Generalftabsverichte verbirgt: „Alle

Verteidiger wurden mit dem Bajonett niedergemacht.“ Muß man
f en feu noch beſonders darauf hinweiſen, welches Schickſal die Frauen
lusbilduns erwartet, wenn ſie ſich ſchwächer erweiſen als die im Blutrauſch
e daherſtürmenden angreifenden Männer?“

pas abliet, Jhann u

n ein Teß Von Beruf Mörder.
er Süd Sawinkow, der jetzt in Heeresſachen als die rechte
wir dem Hand Kerenſkys gilt, lebte noch zu Anfang dieſes Jahres

nicht in in Paris. Damals war ſein Gönner Guſtave Hervé, der Her
der den jungen Ruſſen in die litera-

„Ori de
ausgeber der „Victoire“,
riſchen Kreiſe cinführte. So nahm er ihn, wie der

Paris“ erzählt, auch einmal zu dem großen Dichter und Sozia
liſten Anatole France mit.

„Mein Freund Sawinkow, von Beruf Mörder!“ ſagte Hervé
bei der Vorſtellung.

„Hocherfreut, Sie kennen zu lernen!“ erwiderte unbeirrt der
Dichter der „Thais“ und drückte dem jungen Gaſte die Hand.

Sawinkow lächelte. „Wollen Sie mir nicht gleich 100 Viſiten
karten damit drucken, lieber Hervyée? Schwarz auf weiß macht
ſich das noch viel effektvoller.“

„Und wen haben Sie hor alle um Leben gebraw. t, wenn
„Nun, Herrn de Pe und de n Grogtürſten Sernius zum

Beiſpiel,“ erläuterte Hervé.
„Das lohnt fich wenigſtens,

ſind große Tiere.“
meinte der Dichter. „Das

Die Not der Kriegsgewinner.
Die Kriegsgewinner haben ihre liebe Not, ihre Rieſen

überſchüſſe unterzubringen. So entnehmen wir z. B. dem
Geſchäftsbericht des Stahlwerks Rich. Lindenberg, A.-G.,
RemſcheidHaſten, das naturharten Stahl herſtellt, daß es im
letzten Geſchäftsjahr Ueberſchüſſe hatte, die noch weit über
die hohen Durchſchnittsgewinne der erſten Kriegsjahre hin-

ausgingen. Man verteilte 25 Prozent Divi-
den de. Aber der Gewinntopf war noch lange nicht leer.
Man zahlte 100 Mark Sondervergütung auf jede Aktie!
Aber noch immer war kein Boden im Gewinntopf zu ſehen!
Nun wurde gezählt. Und ſiehe, es befanden ſich noch eine
Million und zweihunderttauſend Mark in dem Topf. Aus
dieſer Summe wurde nun ein Fonds gebildet, aus dem die
„Einzahlung auf künftig auszugebende neue Aktien undderen Koſten“ beſtritten werden foll.

Wie man ſieht, iſt es nicht ſo einfach, mit den Kriegs-
gewinnern fertig zu werden.

a

Notizen.
„Nit Kanenen und Maſchinengewehren.“ Wie

die Wiener „Reichspoſt“ melbdet, veröffentlicht die ruſſiſche Preß
kerreſpondenz ohne Kommentar folgende Mitteilung: Der Ob e r-

befehlshaber des Moskauer Militärbezirks hat folgen-
den Tagesbefehl erlegſſen: „Die Garniſonen von
Niſchuny Nowgorod, Lipezk und Jelez find der Agita-
tion der finſtern Kräfte unterlegen. Behördliche Organiſationen
wurden geſtürmt, man raubte, vergewaltigte und ver-
weigerte den Gehorſam! Als Vertreter der revsolutis-
nären Demskratie Rußlands entſchloß ich mich, die Freiheit mit
Waffen zu verteidigen, mit Kansſsnen und Maſsinen-
gewehren habe ich die Gegenrevolntion in Niſchnuy Romgorod
erbermungeles unterdrückt. Schmach und Schande
den Verrätern. Wehe denen, die zur Anarchie aufreizen.“

4

Der internatisnale Seeſchiffahrts-Voykott gegen Deutſch
land. Von der internationalen Seemannskonferenz in London
hatte Reuter berichtet, daß ſie einmütig unter Zuſtimmung der
Neutralen beſchloſſen hätte, Telegierte für Stockholm nicht zu
fahren und jede Beziehung mit den deutſchen Seeleuten und der
deutſchen Seeſchiffahrt abzubrechen, wenn nicht ſofort der ver
ſchärfte Unterſeebootkrieg eingeſtellt würde. Die holländiſchen
und däniſchen Seemannsverbände haben ſich beeilt, mitzuteilen,
daß von einer Teilnahme von Vertretern ihrer Verbände an ſol-
chen Beſchlüſſen keine Rede ſein könnte. Jetzt hat auch die zu
ſtändige ſchwediſche Organiſation an den Kopenhagener „Sozial
demokraten“ ein Berichtigungstelegramm geſandt, in dem es heißt:
„Gs war nie die Rede daron, daß ſchwediſche Seeleute ſich wei
gern ſollten, mit den Delegierten für Stockholm zu fahren.“

v

Der finniſche Widerſtand. Reuter meldet aus
Helſingfors: Die ruſſiſchen Truppen, velche das
Landtagsgebände beſettzt hatten, hinderten die Abge-
erdneten am Betreten des Gebändes. 79 ſoezisgliſtiſche Ab-
geerdnete begaben ſich in das Gebände des alten Landtags
und nahmen mit 44 gegen 35 Stimmen eine Reſolution an, welche
rn daß eine Sitzung in geſetzmäßiger Weiſe abgehalten
wurde.

r

Auflöſung der Duma? Das Kopenhagener Blatt
„Politiken“ meldet auf Grund einer Mitteilung von „Utro
Roſſij“, die Regiernng habe die Auflöfung der Dum e
beſchloſſen; politiſche Kreiſe ſeien auf dieſen Schritt Keren-
ſtkis bereits vorbereitet.

2

Ernährung des Englandhaffes. Folgende Anzeig e finde
ſich in Nr. 34 der „Alldeutſchen Blätter“ vom 18. d. M.

„En ;glands Ende“ von Rudolf Heubner.
Von dieſer im Jahre 1914 von mir nebenbei verlegten, ſehrleſen werten lichſt ſind noch 1000 Stück vorrätig. Jch bitte um

Abnahme in jeder beltebigen Menge Einzelne Nummer 5 Pfg., von
50 Stück an 3 Pfg. Porto berechnet, von 100 Stück an portofrei.Gleichzeitig emvfehie ich meine eigentlichen Waren Badpulver. Ei-
ſparpulver, Süpſpeiſe, Einmachſal ivyl, Flei ſchbrüh erſatzwürfel. Ochſena
brühwürfel. Kunſtpfeffer, Salattunke, Schmierwaſchmittel, Schuhcreme,
Moitenmittel „Globol“. Einlegeſohlen „Weltall“.

i hattetar s dlung, Plauen.
Eine Nährmittelgroßhandlung ſetzt ſich in erſter Linie die Ernährung

de alldeniſchen Englaudhaſſes zum Ziele! Ja, es gidt doch noch JdealeVerzeihung: Hochziele! in dieſer ach ſo materiellen Welt und Runge
Männer, die ſie za Kunſtpfeffer und Mottenpulver wohl zu kon-
ſervieren (erhalten!) und zu vertreten wiſſen
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Ein Seegefecht.
Berlin, 2. September. (Amtlich) Am 1. September

frühmorgens ſtieß nördlich von Hornsriff eine unſrer Sicherungs
patrouillen auf engliſche Kreuzer und Torpedoboote. Nach kurzem

Gefecht entzog ſich der Feind, der durch eins unſrer Flug
zeuge mit Bomben belegt wurde, dem Eingreifen ſtärkerer Streit
kräfte. Ven und wurden vier als Voryeſtenberte verwendete
Fiſchdampfer beſchädigt und in däniſchen Hoheitegewäſſern auf
den Strand geſetzt. Der größte Teil ihrer Beſatzungen ſcheint ge
landet zu ſein.

Der Chef des Admiralſtabs der Marine.

Ftanzöſſcher Angrif.
B. Großes auptquartier,en ißi Dauny
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern dauerte der ſtarke Feuerkampf inden Düſnen und beiderſeits von 2 pern an außer Vorfeld-

gefechten keine Jnfanterietätigkeit.“
Jm Artois lebte nach ruhigem Tage das Feuer vom

LaVaſſee- Kanal bis anf das ſüdliche Scarpe-Ufer am
Abend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Beim Gehöft Hurtebiſe am Chemin-des-Dames griffen

die Franzoſen nach heftiger Artilleriewirkung mit
ſtarken Kräften an. Anfänglicher Geländegewinn des
Feindes wurde durch unſern Gegenſtoß zurückgewonnen
um einige Grabenſtücke wurde die Nacht hindurch er bittert
gekämpft. Eine Angahl Gefangener iſt in unſrer Hand
geblieben.

Vorſtöße des Gegners am Winterberg und füdlich von
Corbeny ſcheiterten verluſtreich.

Vor Verdun ruhte tagsüber der Kampf in den
Abendſtunden ſteigerte ſich die Tätigkeit der Artillerien in
einigen Abſchnitten wieder erheblich.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Ein Unternehmen bayriſcher Sturmtruppé am Rhein

Marue-Kaugl hatte vollen Erfolg. Außer blutigen Verluſten
büßten die Franzoſen Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Prinz Leopold.

An der Düng, vor allem bei Jlluxt, ferner bei
Smorgon nnd Baranowitſchi, war geſtern die Ge
x troz ungünſtiger Witternng lebhafterals ſonſt.

Nördlich der Bahn Kowel--Lunek ſelten unſre Er
kunder gute Wirkung unſrer Minenwerfer und Artillerie
in den feindlichen Gräben feſt, ans denen Gefangene ge
borgen wurden.

Bei Tarnapol und Huſiatyn wurden ruffiſche
Streifabteilungen im Nahkampf vertrieben.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Jm Gebirge nordweſtlich von Foeſani warfen
deutſche Truypen die Rumänen ans einer zäh verteidigten
Höhenſtellung.

Bei Maxineni am unteren Sereth brachen deutſcheund baigaeiſcne Sturmabteilungen in die ruſſiſchen
Stellungen ein, machten die Beſatzung nieder nnd
kehrten mit einer großen Zahl von Gefangenen zurück.

Mazedoniſche Front:
Jm Cerna-Vogen a friſ ein italieniſches Batailſon

bei Paralovpo an. Deutſche Teuppen warfen den Feindzurück und nahmen ihm fangene ab.

Am Dobropolje ſcheiterten mehrere Be iſche An
griffe, weſtlich des Vardar franzöſiſche V vor den
Etellungen der Vulgaren.

Der Erſte Generag
Ludendorff.

Ae Ding iberihrtten

T. V. Greßes Hanptquartier, 2. September

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Der ſtarke Artilleriekampf gegen die Pittte der
flandriſchen Front hielt bei Tage und die Nacht hindurch
en; Vorfeldgefechte verliefen für uns günſtig.

Bei St. -Quentin und an der Oiſe nahm die Fever-
tätigkeit gegen die Vertage zu; ein Erkundungsvorſteß weſtlich
von La Féère brachte uns Gefangene ein

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Bei Allemant nordöſtlich von Soiſſons wurden bei einer

gewaltſamen Erkundung dem Feinde blutige Verkuſte zugefügt
und Gefangene abgenemmen.

Auf dem Rücken des Chemin des Dames blieb bei Abſchkuf
der Kämpfe am Gehöft Hurtebiſe ein begrenzter Teil unſrer vor
derſten Linie in der Hand der Franzzeſen.Vor Verdun ſchwoll erſt abends der Fenerkempf
a n; nachts flanute er ab.

Rittmeiſter Freiherr von Richthofen errang geßern den
609. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bavern.

Längs der Düng, bei Smorgon und Vareny4vitſchi ſteigerte ſich die Feuertätigkeit.
Südöſtlich von Riga, bei Friedrichſtadt und Jlluxt waren

eigne Unternehmungen von Erfolg.
Weſtlich von Luzk brachte uns ein Vorſtoß von Sturmtrupps

Gewinn an Gefangenen und Beute.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſegh.

Zwiſchen Pruth und Suczawa Störugngsfener ad Vor
feldgeplänkel.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
Jn den Vergen nordweſtlich von Focſani ſuchte die Rumä

nen und Ruſſen unſern Truppen den erkämpften Beden ſtreitig
zu machen. Erbitterte Gegenangriffe des Feindes ſcheiterten
verluſtreich vor unſern Linien.

Mazedoniſche Front
Bei Monagſtir griffen die Franzoſen mit ſtarken

Kräften an. Längs der Straße nach Prilep eingebrochener
Feind wurde niedergemacht und gefangen, der Anſturm ſeitlich
des Weges von den bulgariſchen Truppen überall zurückgeworfen,

Am Dobreopolje brachen nene Angriffe der Serben zu
ſemmen.

1917.

Der GenwenAbendbericht.

W. T. B. Berlin, 2. September 1917, abende.
lich Jm Weſten keine größeren Kampfhandlungen.

Deutſche Korps ſind ſüdöſtlich von Rigag über
die Dünggegangen. Unter ihrem Drucke haben die Ruſſen

(Amt-

begennen, ihren Brückenkopf weſtlich des Fluſſes eilig zu räumen



Der Jrrgarten am Jſonzo.
Mit gemiſchten Gefühlen ſprechen die italieniſchen Vericht-

erſtatter von der Ungebeure Opfer heiſchenden elften Schlacht
ne J on z v. So widmnet Luigi Varzini im „orriere
della Serg“ vom 21. d. M. die Hälfte ſeines Drahtherichtsder Schiſderu: ig der öſterreichiſchen Kampfmethode. Er ſchreibt:

„Die Aufgabe der Jnfanterite iſt überall ſchwer, hart, ent-
ſetrensvoll. Hier aber bringt jede neue Schlacht uns neue S-hwie-
rigteiten. Was wir in der Vergangenheit in der Eroberung von
als uneinnehmbar geltenden Bolſwerken geleiſtet haben, hat die
Oeſterreicher angefenert, Hinderniſſe auf Hinderniſfe zu häufen,
nnerhörte Schutzmaßregeln zu treffen. Jn dieſen letzten drei
Mungaten hat der Feind Gigantiſches in der Verſtär-
tung ſeiner Front geleiſtei. Heute handelt es ſich nicht mehr
un die mit feuerſichern Unterſtänden verbundenen drei vordern
Linien.

Die ſind heute nur der Anfang.
200 bis 300 Meter ahinter findet ſich ein andres dreifaches
Grabenſyſtein mit feinen Höhlen, ſeinen Drahtverhauen, ſeinen
Feldbatterien, und wieder etwas weiter folgt die dritte Serie
Schüßengrähen. An manchen Stellen iſt auch noch eine vierte da.
Und von einem Verteidigungsſyſtem zum andern laufen, wie das
Geäder im Blattwerk, kunſtvolle Verbindungswege, Schlenſen im
rieſigen Flußſyſtem der Sturmwellen, raffiniert angelegte Det-
knngen, die bein. Angriff den Stoß von der Seite her parieren.

Das Ganze iſt ein furchthurer. auch in der Tiefe ſich
kihumeterweit erſtreckender Jrrgarten, gegen deſſen phan-
aſtiſches Wirrnis die Anlage der alten öſterreichiſchen Gräben
anf dem Podgorg und Sabotinvo nur ein Kinderſpiel war. Vor
der vorderſten Linie hat der Feind dann noch eine Kette kleiner
Vorvnſten, die eine unnnterhrochene Stachelhecke ſpaniicher Reiter
ſchirmt. die, vo wohl dazu veſtimmt, unter dein Drucke des An-
griffe aufgegeben zu werden doch dem Vordringen ein wefent-
liches Hindernis in den Weg ſtellt und die Artillerie zwingt, eine
grefe Geſchaßmenge an ihre Vernichtung zu verſchwenden.

Auch nahen ſich die Oeſterreicher begreiflicherweiſe die nene
deutſche Kampftechnit zu eigen gemacht und

Myriaden von Maſchinengewehren
in den Zwiſchenräumen der Schützengräben in tiefen, unſichtharen
Felsverlieſen und gepanzerten Dachungen eingebant, die, weil
ſie änßerft ſchwer aufzuſpiren und im Artilleriefener faſt immer
unverſehrt bleiben, im entſcheidenden Augenblick mit ihrem
Kreuzſeuer regelrechte Sperrſnſteme hitden, an denen der erſte
Angriff zerſchellt und fo lange aufgehalten wird, his es den zu
Hilfe geruſenen Kanvpnen gelingt, in dem todbhringenden Vorhang
ſanfender Geſcheſſe gerade den vitalen Puntt zu treffen, mit gem
das gefährligzje Maſchinengewehr zum Schweigen gebracht wird.“

Jn der gleichen Nummer des gleichen Blattes erzählt auch
Arnaldo Fraccaroli ſeine Erfahrungen:

„Jch komme nach Gör z, das vom Kanvnengewölk zugedeckt
in Mittelpunkt der Schlacht ſteht. Und ich ſehe, wie das unwahr-
ſcheinliche phantaſtiſche Schauſpiel um dieſe hart umſtrittene

leben wo Lehen und, Tod in ſo naher Berührung miteinander
eben. Ringsum dröhnt die Schlacht, der Himmel von Görz iſt eine

Kuppel von Flammenbahnen, die von der Muſit fortwährenden
Heulens erfüllt iſt, alle Augenblicke ſchießt eine Grangte zu
Voden, fällt knatternd in ein Hans, knickt Bäume, züngelt lodernd
um Türme: und doch lebt dieſe Stadt. Noch zählt ſie
mehr als 3000 Einwohner, die ſich täglich tiefer in die Erde zu
rückziehen. Die Straßen ſind verhängt, um ſie den Blicken des
Feindes zu entziehen, aber die dort unter Matten wandeln, ſind
durchaus nicht nur Soldaten. Auf der Piazza Grande plandert
eine alte Dame mit ihrer Freundin, ein Herr in weißen Bein-
kleidern macht einer Dame in hellem Sommerhut eifrig den Hof.
Und die Stadt iſt nur noch das Gerippe von früher. Von ullen
Seiten ziſcht und praſſelt es. Das Unwahrſcheinliche, hier wird's
Ereignis.

Lange ſchon haben ſich unſre Soldaten abgemüht, den Verg-
rieſen näher zu kommen, die auf Görz herabblicken, ſie zu um-
klemmern, ſich an ihnen höochzuziehen. Aber die Oeſterreicher
wachen auf der Höhe. Ueberall, auf dem San Marco, dem San
Cabriele, dem Monte Santv. (Der letztere iſt von den Jtalienern
erobert worden. Red. d. „V.“.) Monatelang war das ein furcht-
barer ungleicher Kampf, bei dem Lawinen von 'Felſen und Vom-
ben auf die italieniſchen Scharen herabregneten. Jetzt heißt es,
das Joch brechen.

Steil und kahl iſt die Lehne des San Marcyo, die es zu über-
winden gilt, eine von Eiſenneßzen umſponnene Felsbaſtion, die
von Maſchinengewehrſtänden überſät iſt. Das Bombardentent
hat die Drahtverhane aufgerollt, einige Schützengräben verſchüt-
tet. Aber doch bleibt es ein Panzerturm. Seinen in den Fels
gehanenen Kanvnen kann die Artillerie nur wenig anhaben. Um
ſie zu nehmen, heißt es, den Aufſtieg angeſichts der mürderiſchen
Wut der in Höhlen verſteckten Maſchinengewehre wagen.

Dir Schlacht wird ſchrecklich. Wellen von Menſchen
ſteigen aus dem Baoden, ſpringen vor, werfen ſich vor den praſ-
ſelnden Schauern nieder. Die feindlichen Kanonen wollen den
Vormnaſch ſtoppen. Der

Kampf iſt lang, grimmig, martervoll.
Gegen einen ausgezeichnet geſchützten, verſteckten Feind muß faſt
völlig ungedectt gekämpft werden. Das iſt der grauenvolle Berg-
krieg, ein Krieg, bei dem der Sieg ſich nicht an Namen heftet,
ſondern nyr an kümmerliche Ziffern. Tür nach Tür muß ein-
geſchlagen werden. Aber dieſe Höhen ſind Türen, die mit eiſer-
ner Hartnäctigkeit bhewacht werden.

Die erſte Linie der üſterreichiſchen Verteidigung öſtlich von
Görz; hat faſt überall genommen werden fönnen. Der Wider-
ſtand, der dort geleiſtet wird, iſt der allerſchärfſte. Es iſt ein ein-
ziges Reſt von Maſchinengewehren. Meter für Meter wird der
Boden beſtritten. Ueberall verbarrikadieren großkalibrige Ge-
ſchüße und ſchauerliches Maſchinengewehrfeuer den Weg. Um
berühmte Stellungen, wie Hermada, Coſftanjevica, Flondar,
Selv, lodert der Kampf mit einer Wildheit ſondergleichen, die das
ntzantaſtiſche Labyrinth des feindlichen Grabenſchemas noch ſtei-
gert. Der Tag hat glorreiche Epiſoden gezeitigt, Aber es iſt ein

Stadt furtdanert. Jn der ganzen Welt tann es feine Stelle ſchwerer, ſehr ſchwerer Tag.

Wie ſie's treiben.
Jm „Echo vom Hochfirſt“ macht ein empörter „Valer-

das reren der
s in Titiſee,

landéfreund“ ſeinem Herzen Luft über
Sommerfremden ſchamlos nennt er eseinem bekannten Kurort im Schwarzwald. Er ſchreibt:

Täglich leſen wir in den Zeitungen von dem ſcham-
loſen Treiben der Fremden im Bezirk, die ein Leben
führen, als ob wir im tiefſten Frieden uns befänden, hamſtern
und durch ihr Auftreten namentlich der „Damenwelt“, den
gerechten Zorn jedes ehrlichen Patrioten herausfordern.
Wir fragen nun, wie lange noch müſſen wir das hier noch mit
anſehen. Gibt es da wirklich keine Behörde, kein Mittel, gegen
dieſes Treiben einmal vorzugehen und den „Herrſchaften“ ein
mal endlich klar zu machen, daß wir jetzt im vierten Kriegsjahr leben, und daß es für das anſtändige Volt

nichts Ekelhafteres gibt, als ruhig zuſehen zu müſſen,
wie dieſe Sorte Leute gemäſtet wird, wie ſie üppig
und luſtig lebt, während täglich Tauſende für uns ihr
Leben opfern und die arme Bevölkerung in den Städten
darbt.

Wäre es nicht beſſer angebracht, die große Menge Nah
rungsmittel, die dieſe Nichtstuerinnen hier verzehren, den tap-
feren Soldaten zuzuführen, die gewiß recht dankbar wärch,
Wäre es nicht zweckmäßiger, armen, kranken Soldaten hier G
holung zu gönnen, als dieſe „Damen“ hier täglich ihre zipfel-
bemützten Faſchingsaufzüge aufführen zu laſſen

Wir fragen ferner, wie es kommt, daß die hieſigen Hotel

bis Mitternacht in bellſtem Lichterglanz erſtrahley
dürfen, während Behörden, wie die Eiſenbahn, ſtrengſte An
weiſung haben, kein unabgeblendetes Licht brennen zu laſſen.
Schon auf 15 Kilometer Entfernung von der Höhe des Feld
bergs ſieht man die Lichter der hieſigen Hotels bei Nacht ſtrah
len. Jn Mannheim, Karlsruhe und andern Skhädten iſt's
nachts auch dunkel, alſo werden die Fremden hier auch keinen
Anſpruch auf Ausnahmen machen dürfen.

s gibt immer noch Kreiſe, die es nicht im mindeſten
rührt, daß ein Krieg unerhörten Ausmaßes die Welt durch
tobt, die immer noch, pochend auf ihren Geldbeutel, lebon,
als ob wir im tiefſten Frieden wären. Und dieſe gefüht
vollen Zeitgenoſſen ſind nicht nur am Titiſee und in Som
merfriſchen zu finden.

Anlliche Bekanntmachungen.

Verſorgungsreglung für die Woche vom Z. bis
De 1917.

Auf Grund der 88 47 und 49 der Verordnung des Bundesratsvom 26. Junt 1916 (R.- G.Bl. g 590), der Verordnung ber die Preis
»rüfungsſtellen und die Serſorgung regung und gemäß der V erordnu nung

des Magiſtrats vom 15. September 1916 wird für den StadtbezirkHalle folgendes ange ordnet:

Ju der Woche vom 3. bis 9. September dürfen von Dienstagden 4. September an auf den Abſchnitt 5 der neuen (roteu)
Kartoffelrarte füuf Pfund Kartoffeln abgegeben und entnommen
werden. Die Verkäufer haben beim Verkauf den Abſchnitt 5 von der
Nartoffelkarte Wer und den erfolgten Verkauf in deutlich lesbarer,
inverwiſchbarer Schri m Lebensmittelſchein erſichtlich zu machen.Von der aetoffeltarte bereits abgetrennte Abſchnitte 5 ſind ungültig

und durfen zum Einkauf nicht verwendet werden. Verkäufer, die
auf abgetreunte Abſchnitte Waren abgeben oder den Ver-
kauf nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittel-
ſchein aumertken, haben außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung
die Entziehung der Befugnis im Kartoffelvertauf zu ge
mwärtigen. Am Montag den Z. September dürfen noch keine
Kartoffeln verkauft werden.

K.

v Schwerorbeiter dürfen auf den Ab-
ſchnitt der neuen re blaueit und grau arinen RKarto hltfarte 5 Pfund
Kartoffeln abgegeber werden Der Vertauf darf a gegen die von
der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte erfolgen, auf denen in blauer
bzw. grüuer Farbe die Zahl 5 und die Woche (3.--9. 9.), für welche
der Abichnitt gilt, erſichtlich gemacht iſt.

An Schwerſt

W

Die Vertäufer haben die Abſchnitte der Karten zu ſammeln und
an M niag den 10. September gebundelt dem Stadt-Ernähruugsamt
h uleger i.

S 4.
Jn der Woche vom 3. bis 9. September gelangen auß dem noch

Ale. c7 i en dorf der Be vpolternng rn t Hafergrütze,Pfund Marmelade. Der Lerkauf wird durch deſo nder re Bekannt-

machungen noch näher geregelt werden.

S 5.
uwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit der Bekannt-

machung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16- der Bekanntmachung
von 1. Dezember r bzw. nach S 17 der Verordnung über Preis
orutungsſtelen geſtraf

Halle, den I. September 1917. Der Magiſtrat

Beſchlagnahme und Ablieferung von Obſt im

Stadtkreiſe Jeitz.
Auf Grund der Bekanntmachungen über die Einrichtung von

Preisprüfungsſtellen uſw. vom 25. September und 4. November
1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 607 und 728) wird für den Stadtkreis
verordnet:

S 1. Zur Sicherung von Brotaufſtrich für die diesſeitige
Bevölkerung iſt dem Stadtkreis Zeitz die Lieferung von 1000
Zentner Obſt auferlegt worden. Der größte Teil dieſes Obſtes
gelangt als fertige Marmelade in den Kreis zurück. Da der
Magiſtrat nicht imſtande iſt, aus diesſeitigen Beſtänden und Vor-
räten jene verlangte Menge Obſt aufzubringen, iſt er gezwungen.die Obſtbeſtände der Haus und Wirtſchaftsgärten im Stadtkreis

heranzuziehen. Aus dieſem Grunde beſchlagnahmt er hiermit das
in dieſen Gärten befindliche Obſt mag es verpachtet oder ſonſt-
wie auf dem Stamme veräußert ſein zugunſten des hieſigen
Kommunalverbandes und verpflichtet die WReſther zur gewiſſen
haften und pünktlichen Ablieferung ihrer Obſtmengen an vie
ſtädtiſche Sammelſtelle im Stadtgarten (Peſtalozziſtraße).

S 2. Als Marmeladenobſt gelten und unterliegen der Be-
ſchlagnahme: Aepfel und Birnen der Gruppe 2 und 3 und Pflau-
men und Zwetſchen.

Ausgenommen ſind Gruppe 1, und zwar bei Aepfeln fol-
gende Arten:

Weißer Winterkalvill, Coc Orangen, Gravenſteiner, Kanada-
Renette, Adersleber Kalvill, Gelber Richard, Signe Tilliſch, von
Zuccalmaglios Renette, Ananas Renette, Gelber Beollefleur,Schöner von Boe zkoop, Landsberger Renette, Goldrenette von

Blendheim, Coulons-Renette, Weißer Klara-Apfel, Winter-Gold-
parmäne, Apfel aus Croncels.

Bei Birnen: Gute Luiſe von Avranches, Köſtliche von
Charneu, Birne von Tongre, Bosc's Flaſchenbirne, Dr. Jules
Guyet, Williams Chriſtbirne, Handenvonts Butterbirne GellertsBut terbirne, Clapps Liebling, Diels Butterbirne, Vereins De
chantsbirne, Forellenbirne, Winter-Dechantsbirne, Joſephine vo
Mecheln.

Alle dieſe Früchte müſſen aber, wenn ſie zu Gruppe 1 ge-
hören ſollen, die Beſchaffenheit von Edelobſt haben, mithin für
ihre Art über mittelgroß und ohne nennenswerte Fehler ſein.Als Fehler ſind beſonders angafehen Unvollſtändi gr Reife, ſtarke
Fuſikladin vitecke, ſtarke Druckflecke, Wurmſtich, Stippflecke, Ver-

üpplungen und mißgeſtaltete Formen.
S 3. Befreit bleibt von der Beſchlagnahme und Ablieferung

des als Marmeladenobſt beſtimmten Obſtes eine für jeden Kopf
der Familie mit ſe 1 Zentner zu belaſſende Menge.

S 4. Für einwandfreie Ware wird der Höchſtpreis gezahlt.
S 5. Die Beſitzer ſind verpflichtet, bis zum 8. September

den Beſtand ihrer unter vorſtehende Beſtimmungen fallenden Obſt-
vorräte oder ihres be ezüglichen Obſtbehangs nach Arten unterSchätzung nach Zentner und Pfun d ſchriftlich hierher anzumelden
und die Abliefe rung der pflichtigen Mengen bis zum 20. Sep-
tember

J 6. Zuwiderhanldungen werde
zu beend igen.

gemäß V 17 der eingangsT nigen Inhaber von Rleinb indelsgeſchäfien, welche Kunden- Wert 6 Mt den 3. Seyte her bezeichneten Bekanntmachungen mit Ger i bis MonateTtſt C. doh ven, werden a t t fo rer Mogtug ven 5. Sebpleinber, e c z F. t mach un ge 4 r C r i m ren
d in t den urd rstag den 6. September oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft Wer die Ab-Venelg e un Doi nnerév! r Sep o t ß 8 58 8r 97 m r 9 J 2 9 9t Den vo i n a len r 33 firmen in nachher Woche e ferir unterlaßt, C 45 ich außerdem der ßefah S aus, daß bot

6 d tand auf t B. 99 n angs zeise rn oltVerkau angende Marmelade 1 abzuholen. Vorräte und Veſtände auf ſeine Koſten zwangsweiſe abgeholt

R wer v s r 3 r u dteBekanntmachung hoer Reglung des Verkaufs erfolgt fpäter. s 7. Dieſe Anordnung tritt mit dem Tage der Veroffent-
Zentemb 7 Der Magiſalle, der September 1917. Der Magiſtrat. hung Kraf

un t 19 3 0 m J 2 den 1. au 191Die Annahmeſtelle für Marmeladenobſt befindet ſich Märkt, Roter Der Magiſtrat.
Turm in S ift von Herrn Richard Kannegießer. Sie wird zur Arnold.Annahnie von ſt vormittags von 8 bis 1 Uhr, nachmittags von
3 bis 6 Uhr geoffnet ſein.

Halle, den 1. September 1917. Der Magiſtrat.

Die Inhaber von Bäckereien und Konditoreien ſowie die
Süßinkeitegewerbetreibenden werden hierdurch aufgefordert,
die vom 1. September 1917 an gültigen Zuckerbezugsſcheine
und zwar die Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben A bis R
am Dienstag den 4. und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben L bis 3

i Mittwoch den 9. Septembe r 1917 vormittags von 8 bis 12 Uhr
W St ad -Crnäh tn Mark u 7. o oerge ch joß, Zimmer 9, in
Enipfang zu nehmen

0

Tüchtige Maurer und Alordpuger
für dauernde Beſchäftigung in den Koloniebauten der Leunawerke b. werfen

geſucht.T
Der Magiſtrat.Halle den September 1917. BSaugeschäfte, Weissenfels a- S.

a

Dieſe Frage hat Geneſſe Eduard David in einer
vor dem holländiſche ſlandinaviſchen Friedens
ſomitee in Stockholm am 6. Juli 1617 gehaltenen
Kede beantwortet. Dieſe Rede iſt unter vorftehen-
den Titel ſoeben in unſerem ag im Druck
enchienen. Aus dem Inhalt heben wir hervor:
Die üinperialiſtiſchen Grundurſachen. Die
Entente als Weltberteilungsſyndikau. Die Vohitik
der Zentralmächte, Die Einkreiſung Deutſch
lands, Die Größze der Gefahr für Deutſch
land. Der Ausbruch der Kriſis uſm.

Die Brofchüre iſt auch durch jede Suegzgandiung
zu veziehen. Der Preis keträgt Mk.Zu veziehen durch die

wäbenchurn bocinne, d. Mann

Stadt-Cheater.
Dienstag den 4. September

Anfang 7 Uhr. Ende vor 10 Uhr.Jphigenie auf Tauris
Schauſpiel von Goethe.

Mittwoch: Undine.

200Dienstag, 4. September,
abends S Uhr

Croßes Extra-
Militär Konzert
der aus dem Felde beurlaubten
aktiven Kapelle des Mansfel-
diſchen Feldartillerie Regi-

meuts Nr. 75.
Leitung: Kgl. Obermuſikmeiſter

C. Steuer 1876
Soliſtin: Konzerſängerin Anni
Kukus. Klavier: Ed. Hennig.

Ein trag für Erwachſene
35 Pf., er 20 Pf.Bei gehe Wetter findet

das Konzert im Saale ſtatt.

Hüte und Nutzen

für Herren und Knaben

Scholer-atzen
in Samt und Filztuch

B Rieſenauswahl, n
vorteilhafte Preiſe im [215

Kaufhaus

H. Elkan, u

Bad Vitebint

Dienstag den 4. September
nachmittags Z. Uhr

Kurkonzert
Eintrittspreis 35 Pfg.

Dauerkarten ſind gültig.

Mittwoch den 5. September
abends 7 Uhr 1877

Ahschleds-Konzert
der aktiven Kapelle des Fape
feld. FeldartillerieRegts. Nr. 7Leitung Kgl. Obenitemeſe

Karl Steuer.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 81. Halle, Montag den 3. September 1917. 1. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 3. September 1917.

Eine Gefahr für die Jugend.
Der ſtellvertretende Kommandierende General veröffent-

licht eine Warnung an die Bevölkerung. Es ſei eine neue Be-
wegung zu ſeiner Kenntnis gekommen, die bezweckt, die deutſche

Jugend zur Begehung von Kriegs- und Landesverrat
zu verleiten. Angezettelt ſei die Bewegung in Zürich. Be
tannt iſt, daß von Zürich aus Aufrufe nach Deutſchland geſchickt
wurden, in denen die deutſche arbeitende Jugend zur „revolutio-
nären Tat“ aufgefordert wird. Die vevolutionäre Tat ſoll zu
nächſt in einem Demonſtrationsſtreik Anfang September
beſtehen. Das Ziel dieſer Bewegung iſt aus den Aufrufen nicht
erkennbar. Aber es ſcheint, als wollten die unbekannten und un
genannten Leute aus Zürich mit dem Streike der Jugend den
Krieg beenden.

Nun können ja einige wilde Aufrufe von großen Unbekann-
ten an die deutſche Arbeiterjugend noch nicht viel Schaden an
richten. Unſrer Arveiterjugend hat ſich zum Glücke für das
deutſche Volk die organiſierte Arbeiterſchaft angenommen.
Durch die Arbeiterjugendbewegung, die ein Werk der Arbeiter-
ſchaft iſt, hat der beſte Teil der arbeitenden Jugend ſo viel Er
ziehung auch im guten politiſchen Sinne genoſſen, daß ſie
die Wucht der Ereigniſſe unſrer Zeir mindeſtens fühlt und auch
die Bedrängnis des deutſchen Volkes ſieht. Verſtiegene Revolu
tionsphraſen machen auf diefen Teil der Jugend keinen Eindruck;
dieſe Jugend aber wirkt auch im Betrieb günſtig auf die Arbeits
fkameraden und Altersgenoſſen. Jrgendwelche Wirkungen, die
hedeutungsvoll genannt werden könnten, werden daher die Auf-
rufe ſchwerlich haben. Nichts wäre deshalb auch verkehrter, als
in der Abwvehr viel Nervoſität zu zeigen und überflüſſiges Ge-
räuſch zu machen.

Jedoch, wenn es diesmal nicht geſchieht, ſo wird in Zukunft
damit gerechnet werden müſſen, daß man verſucht, unſre Jugend
zu unbedachten und gefährlichen Handlungen zu verleiten. Man
wird auf Unwiſſende und Haltloſe ſtoßen. Auf dieſe
pirten verftiegene Redewsarten an ſtärkſten. Jm Jntereſſe die-
ſen Aerm ſten der Armen erſuchen wir die verſtändige Jugend und
e organiſierte Arbeiderſchafr: Schützt eure Kameraden vor Un
ſitmigketten. Eine Attion, der Jugend, ein Streit oder ſonſt eine
Handlung karrri den Krieg nicht vorkürzen, um keine
Winute. Wie die Dinge je liegen, wird die entſetzliche Not
rer Zett dadurch nur verlängert,

Die Wer der Jugend liegen an den Fronten in Todes-
eralwern und tragen woch Sorgen um ihre Famtlien. Wenn die
hugend itreikt, werden die Gefahren für die Väter größzer, ihre
eorren werden ſchwerer. Jbre Verterdigungsmittel können zu-
gnmernſchrugwfen, und zu ihrer Not kommt noch der quälende
Gedanke, daß zu Hauſe die Stütze der Familie in Gefahr kommt,
den Angehörigen entrifſen zu werden. Not in der Familie,
ein zerbrochenes, junges Leben! Und der Sache des Frie-
dens iſt nicht genützt, ſondern geſchadet!

Die organiſierte Arbeiterſchaft hat die Pflicht, ihre Jugend
vor den unbekannten Freunden zu ſchützen, denn deren Wirken-
ichtet ſich in erſter Linie gegen die Arbeiterorganiſationen. Sie
wollen Verwirrung bei dem Nachwuchs der Arbeiterſchaft ſäen,
weil die Organiſationen ihrer Zerſtörertätigkeit die größten Hin-
derniſſe ſind. Die deutſche Arbeiterſchaft hat ſtets ſelbſt die

durchzufechten gab. Sie hat niemals Kinder ins Feuer des
politiſchen Kampfes geſchickt. So wird ſie es auch in Zukunft hal

ten. Beſonders aber in der Kriegszeit mit ihren harten
Geſetzen. Und niemals kann ſie zugeben, daß ihre Jugend für
eine Sache ſchwere Opfer bringt, die nichts bringen als ſchwe
ren Schaden.

Die Ruhr.
Wie wir ſchon kürzlich mitteilten, machen ſich in größerm

Umfang wieder Ruhrerkrankungen bemertbar. Hierbei handelt
es ſich aber keineswegs um neue Einſchleppungen. Vielmehr
hatten wir ſchon vor dem Kriege in Deutſchland verſchiedene ein
heimiſche Ruhrherde. Dazu kamen allerdings eine Menge Ein-
ſchleppungen aus den benachbarten und feindlichen Staaten. Erſt
unter dem Einfluß der abnormen Hitze dieſes Sommers und des
trocknen Wetters iſt dieſe Krankheit wieder mehr in die Erſchei-
nung getreten. Nun iſt behauptet worden, die Mängel in der Er-
nährung hätten die Ausbreitung der Krankheit bedingt. Das iſt
nicht richtig. Gewiß hat die heutige Ernährungsweiſe mit ſchuld.
Die unzweckmäßige Ernährung, das grob ausgemahlene Mehl,
das nicht ganz durchgebackene Brot uſw. verurſachen Magen-
katarrhe und Darmverſtimmungen, die der Krankheit einen gün-
ſtigen Boden geben. Aber die eigentliche Urſache der Krankheit iſt
der Krankheitserreger, der weit verbreitet iſt und weit verbreitet
wird. Die Ruhr iſt eine ausgeſprochene Schmutzkrankheit, ohne
daß ſie dafür angeſehen wird. Der Ruhrkranke hat ſehr dünne,
wäſſerige, ſtark mit Schleim durchſetzte Darmentleerung. Bei
dieſent Prozeß kommen zu leicht die kleinen Krankheitserreger,
von denen viele Tauſende in einem Tropfen ſich befinden, an die
Hand. Mit der Hand wird der Waſſerzug, der Türgriff uſw. an-
gefaßt. Die Weiterverbreitung der Krankheit liegt nahe. Auch
direkt wird die Krankheit durch die ungereinigte Hand auf andre
Perſonen übertragen. Ganz beſonders aber trägt die erkrankte
Hausfrau zur Weiterverbreitung der Krankheit bei, wenn ſie ſich
nicht die Hände wäſcht und dann in der Küche weiter tätig iſt.
Unreifes Obſt verurſacht nicht, wie vielfach angenommen wird,
die Ruhr. Ein geſunder Menſch kann viel unreifes Obſt eſſen,
ohne die Ruhr zu bekommen. Aber das Obſt iſt vielfach ſchon
infiziert von Ruhrbazillen, ebenſo die Backwaren. Ungezogenheit
und Unerzogenheit tragen alſo weſentlich zur Verbreitung der
Krankheit bei.

Für eine durchgreifende Bekämpfung der Ruhr wäre es er-
wünſcht, wenn ſämtliche Ruhrkrante in einem Krankenhaus iſo-
liert werden könnten. Dieſe ideale Forderung läßt ſich aber leider
nicht durchführen, ſchon weil eine Reihe von Kranken ganz leicht
erkrankt ſind. Einen perſönlichen Schutz für jeden gibt es in dem
Händewaſchen. Wer hierzu keine Seife hat, bediene ſich pulveri-
ſierter Tonerde oder weißen Sandes. Vor allem waſche fich ein
jeder vor dem Eſſen die Hände. Auch die überaus ſtarke Fliegen-
plage hat weſentlich zur Weiterverbreitung der Krankheit beige-
tragen. Es iſt daher ein weiterer Grund vorhanden, der Fliegen-
plage Einhalt zu tun und vor allem die Nahrungsmittel vor den
Fliegen zu ſchützen. Wer aber ſelbſt verdächtige Erſcheinungen
an ſich verſpürt (Leibſchmerzen, ſchleimigen Durchfall, Uebelkeit,
Erbrechen), der gehe zum Arzt und laſſe ſich unterſuchen, um feſt
zuſtellen, ob es fich um Ruhr oder um eine unſchädliche Darm-
krankheit handelt. Man kann die Kranutheit durch Ruhrſerum
durchaus harmlos geſtalten, wenn rechtzeitig ärztlich eingegriffen
wird. Die beſte Pflege findet ein Ruhrtranter jedoch im Kranken-
haus, und die Bevölkerung muß ſich mehr daran gewöhnen, bei
ernſtern Erkrankungen das Krankenhaus aufzuſuchen. Durch
Abſonderung des Kranken wird auch ſeine Umgebung, vor allem
die Familie, vor Anſteckung geſchützt.

Die Vermeidung unnötiger Härten im Verkehr mit
dem Publikum legt Profeſſor Dr. Abderhalden den amtlichen Stellen
in einer Zuſchrift an die bürgerliche Preſſe nahe. Er ſagt u. a. „Bei
aufmerkſamer Beobachtung bemerkt man, daß das ſeeliſche Gleichgewicht
weiter Kreiſe vielfach wankend geworden iſt. Man iſt erſtaunt, bei ſich
bietenden, an und für ſich kleinen Schwierigkeiten un verhältnismäßig
große Rückſchläge zu erleben. Ein unfreundliches Wort, eine ſchroffe

Kampfreihen gebildet, wenn es wirtſchaftliche und politiſche Kämpfe Verweigerung eines Bezugsſcheins, eine ſtrenge Handhabung einer

Vorſchrift ohne Seorückſichtigung des einzelnen Falles führen oft zu
tiefgehender Erregung. Dies klingt lange Zeit nach und verringert
entſchieden die Widerſtandskraft. Wie oft hört man Ich habe bis jent
den Verluſt meines Sohnes tapfer getragen, ich habe mich eingeſchränlt,
und im Hinblick auf das Durchhalten auch die Zeiten der zuweilen
ſchmalen Koſt ohne Murren überwunden nun hat man mich aber auf
dieſer oder jener Stelle unfreundlich angefahren, nun bin ich am
Ende! Es herrſcht die ganz richtige Empfindung vor, daß vor allen
ungezählte Frauen in dieſer großen Zeit wie Helden ſich durch das
Leben ſchlagen und es erleben müſſen, daß man ſie nicht ſo behandelt,
wie ſie es in der Tat verdienen. Alle diefenigen, die irgendwelchen
Ausgabeſtellen vorſtehen, ſollten in jedem einzelnen Falle ſich in rie
Lage des Geſuchſtellers hincindenken. Schroffe, harte Behaudlung,
unfreundliche Worte, nicht begründete Ahweiſungen, das find alle
Taten, die nicht den Willen zum Durchhalten fördern.“ Das ſind
Worte, die man ſich an manchen amtlichen Stellen ſehr genan merken
ſollte, denn ſie erklären ſo mauches, was man ſich an eben dieſen
Stellen ſonſt gar nicht zuſammenreimen kann.

Die „Einheitszeitung“. Die Kohlennot zeitigt immer
ſeltſamere Blüten. Der Vorſchlag eines fortſchrittlichen Abgeordneten
im Hauptausſchuß des Reichstags, im Jntereſſe der Kohlenerſparnts
mehrere Haushaltungen zuſammenzulegen, iſt in der Preſſe bereits ge
nügend gloſſiert worden. Jetzt wird bekannt, daß beabſichtigt ſein
ſoll, im Jntereſſe einer weiteren Einſchränkung des Verbrauchs an
Zeitungspapier (der Mangel an Zeitungspapier iſt letzten Endes ja an
die Kohlennot zurückzuführen) alle Zeitungen eines Ortes „zujammen-
zulegen. Der Abg. Wurm hat in der letzten Sitzung des
Hauptausſchuſſes an den Stellvertreter des Reichstanzlers die
Frage gerichtet, ob tatſächlich eine Verordnung ergangen ſei,
nach der an jedem Ort alle Zeitungen zuſammengelegt werden ſollen.
Jn Nordhauſen ſei den Veriegern der Zeitungen bereits mitgeteilt
worden, künftig ſolle nur noch eine Zeitung erſcheinen, „die Zeitungen
ſollten ſich untereinander abfinden“. Jm Hauptausſchuß wurde über
die Sache herzhaft gelacht, denn man hielt ſie offenbar für einen Scherz.
Staatsſekretär Dr. Helfferich erwiderte dem Frageſteller. daß ihm
von einer ſolchen Verordnung oder von der Abſicht, eine ſolche Ver
ordnung zu erlaſſen, nichts bekannt ſei; der Kriegsminiſter
aber, der in erſter Linie für die Angelegenheit zuſtändig iſt, konnte
nur erklären, daß er „keine Auskunft geben könne. Allerdings fügte
er hinzu, ihm erſchienen dieſe Dinge nicht wahrſcheinlich.

Die vom Abgeordneten Wurm augeregte Frage iſt damit durch
aus nicht erſchöpfend beantwortet, insbeſondere kann der in Nordhauſen
bereits ans Licht gekommene Erlaß durch ausweichende Antworten
nicht aus der Welt geſchafft werden. Da wir bo'onders in ver letzten
Zeit einiges an Verordnungen erlebt haben, iſt es ſchon möglich. vnß
ein Verſuch mit der Einhettszeitung gemacht wird. Vielleicht können
die Spalten der neuen Heilung den Parteirichtungen entſprechend ge-
färbt werden. Es gibt dann ſchöne forbenreiche Blälter Und Die
Zeitung läßt ſchon aus werter Ferne erkennen, daß es in der Krie
wirtſchaft zuweilen b ut hergeht.

Krieg und Tauſchwirtſchaft. Wir erhalten folgende Zu
ſchrift: Vor einigen Monaten ging dirch das Feutlleton der
Tagespreſſe eine Notiz, nach der jemand in einem Jnſerat dem
Wiederbringer ſeiner verlprnen Uhr einen Finderlohn in Geſtalt
von Levensmitteln verſprach. Dieſer Fall machte Schuke. Heute
erleben wir es häufig, daß auf Zahlung zugunſten von Sach
güter-, vor allem Levensmittelleiſtung, verzichtet wird. Auf
dem Land iſt dieſe Erſcheinung zur alltäglichen Gewohnhett ge
worden. Man kann bevbachten,' daß auch im Verkehr von Stadt
und Land unter gänzlicher Ausſchaltung eines werimeſſenden
Zwiſchenfaktors Sachgüter gegen Sachgüter gegeben. Dienſi
leiſtung gegen Gegenſtände Sachen, ausſchliclich Geld oder
Rechte angeboten, geſucht und geleiſtet werden.

Bei der Beurteilung dieſer Tatſachen ſcheitert nun die
zünftige Wirtſchaftsſtufentheorie. Es geht nicht an, aus rhr Zat
folgern, Deutſchlands Wirtſchaftsleben ſei auf eine niedri-
gere Wirtſchaftsform und damit Deutſchlands Kulturguſtand
überhaupt geſunken. Es zeigt ſich vielmehr, daß unter anormalen
Umſtänden wie den gegenwärtigen, die die Bedingungen der Geld
wirtſchaft erſchüttern, auch im intenſivſten Wirtſchaftsleben die
Tauſchwirtſchaft den Anforderungen gerecht zu werden vermag,
ja gerade ſie ſich als die reellere, feſtere Grundlage der Volké-
wirtſchaft erweiſt. Jm geſchloſſenen Staate“, der von dem
Weltmarkt abgeſchloſſen iſt, muß das Gleichgewicht der Verhält:

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf-
(59. Fortſetzung.) Nach druc verboten

10.

Die große Macht Aryn Klips beſtand in einer außer-
ordentlichen Selbſtbeherrſchung. Es war wahrhaft erſtaun
lich, wie er ſeine Leidenſchaften in der Gewalt hatte. So
hatte er ſich dieſen Abend entſchloſſen, keinen Branntwein
zu trinken und nur eine Pfeife ſeines Gramont-Tabaks zu
rauchen und nicht nach Riebeke zu gehen, wie er ſich früher
vorgenommen hatte, um zu Ehren des Epiphaniasfeſtes
einen ſüßen Punſch mit den Sauves zu trinken und mit
ihnen vier, fünf Partien „Klaverjas“ zu ſpielen. Aus wel
chem Grunde er ſich an dieſem Tag, an dem ganz Flandern
von Zeebrügge bis Marie-Louiſe betrunken war, freiwillig
zur Enthaltſamkeit verurteilte? Er wußte es nicht. Viel-
leicht kam von Zeit zu Zeit Vernunft über ihn. Seit acht
Tagen ließ er ſich übrigens nicht mehr ſehen. Man hätte
glauben können, er läge mit einer Rehpoſtenladung tot in
der Tiefe einer Schlucht, wenn die Bauern, die Dünger auf
ihre Aecker hinauskarrten, nicht das Schnarren von Säge
und Hobel in ſeiner Werkſtatt gehört hätten. Stets gingen
ſolche Anwandlungen von Menſchenſcheu ſeinen Gauner-
ſtreichen vorauf. Er überlegte ſie in Muße und ſchläferte
die Aufmerkſamkeit der Wächter ein, deren geringſtes Gehen
und Kommen ihm überdies genau berichtet wurde.

An dieſem Abend hatte er ſehr ſpät noch an der Fertig-
ſtellung von einem Dutzend kannellierter Stühle gearbeitet,
die der Gerichtsaktuar von Hoornbeke-Saint-Marie, dem
er in Zeiten, in denen die Jagd verboten war, Wildpret
lieferte, ihm in Auftrag gegeben hatte. Dann hatte er
ſeinen Hund Baartje losgekettet und, von dem treuen Ge
ſchöpf gefolgt, das mit dem Schweif wedelnd vor Freude

e, war er, die Reveille des Regiments der Jäger zu
Pferde, bei dem er früher gedient hatte, vor ſich hin pfei
fend in die Küche zurückgekehrt. Menſſe kam gerade aus
dem Stalle vie Blendlaterne zwiſchen den Zähnen und über

ihre beiden Eimer gebeugt, in denen fette Milch ſchäumte.
Er hatte ihr die Milch abrahmen helfen, und dann, während
ſie auf dem Ofen ein paar Waffeln für das Abendbrot
wärmte und Waſſer auf den Kaffeeſatz goß, von ſeiner Ta-
bakrolle die nötige Portion Tabak abgeſchnitten, um ſich
eine Pfeife zu ſtopfen; die Brille auf der Naſe, auf dem
Schoße Baartje, der ſich zu einem Knäuel zuſammen-
kringelte, hatte er es ſich in ſeinem Weidenlehnſtuhl be-
quem gemacht, um eine oder zwei Seiten des Lütticher Al-
manachs zu leſen. Es hatte kaum ein Viertel nach elf ge
ſchlagen, als Menſſe das Feuer zudeckte und ihrem Mann in
den Schlafraum folgte. Während ſie ſich auszog, erging ſie
ſich, durch Aryns Schweigen ermutigt, in einem Gejammer
über ihre Töchter. Obgleich beide in Antwerpen bei guten
Herrſchaften dienten, koſteten ſie faſt mehr, als ſie „nach
Hauſe mitbrachten“. Sie brauchten bald dies, bald das.
Und obenein war Urſula krank geworden. Man mußte ſie
heimnehmen, für Eiſenbahnbillette die erſchreckliche Summe
von zehn Frank ausgeben, die ſie ihren Eltern nun endlich
hätte zurückſchicken können uſw. uſw.

Aryn gab gereizt zurück: wenn irgendwer daran ſchuld
war, Gott im Himmel, ſo war ſie es doch. Sie hätte für ihre
Zierpuppen von Töchtern doch beſſere Stellungen ausfindig
machen können. Was ihn anbelangte, ſo war's ihm ganz
gleichgültig, er konnte dabei nichts tun uſw. uſw.

Menſſe befürchtete, zuviel geſagt zu haben. Aber der
Wilderer dachte ſchon gar nicht mehr an dieſe Geſchichte.
Er ließ im ſtillen die verſchiedenen Jagdgründe der Land-
ſchaft Revue paſſieren, fragte ſich, ob es nicht vorteilhaft
wäre, in der folgenden Mitternacht dem Jagdgehege des
Gerichtsſchreibers Snock in Deſtinge eine kleine Viſite zu
machen.

Da, gerade 'als die lange, hagere Menſſe an die Seite
ihres Mannes unter das Deckbett ſchlüpfte, ſchlug etwas
dumpf gegen den Fenſterladen.

Klip wandte ſich raſch herum.
„Merkwürdig, Baartje bellt nicht. Haſt Du was ge

hört?“
„Jch gloube, vorm Fenſter waren Schritte.“

„Es muß ein Stein geweſen ſein, der gegen den Laden
geworfen wurde.“

Jn der Stille, in der ſie lauſchend den Atem anhielten,
klatſchte ein zweiter Wurf, und dann fiel ein Gegenſtand
ſchwer auf den Boden.

„Gehſt Du nachſehen, Mann?“
„Warum nicht?“
Plötzlich glitt ein ſtilles Lächeln über ſein ſchönes, volles,

liſtiges Geſicht.
„Was ſind wir dumm! Die drei Könige gehn vorbei.

Es iſt die Bande von Coindes-Tiſſerands, die ſich ein biß
chen verluſtiert, ehe ſie nach Riebeke zurückkehrt. Wart mal!“

Er zündete die Kerze an, ergriff eine Runkelrübe, die
beim Backtrog auf dem Fußboden lag, und ging dann auf
Strümpfen zum Fenſter, das er leiſe öffnete. Er ſchob die
vorgelegte Querſtange zurück, die Fenſterläden öffneten ſich
geräuſchlos.

Aber er erlebte eine Ueberraſchung. Die Rübe, die er,
gut berechnet, ſofort in die Finſternis hineingeworfen hatte,
verfehlte ihr Ziel. Ein Schatten, der auf dem Wege vorm
Fenſter auf und ab gegangen war, machte einen Seiten-
ſprung und wandte ſich erſchreckt um. J Mondſchein er
kannte ihn Aryn.

„Heilige Dreifaltigkeit!“ rief er aus.
„Was denn?“ fragte Menſſe, die halb in die Höhe fuhr.
Aryn war ſchon vom Fenſter heruntoer.
„Na, Freund,“ ſagte er, indem er die Tür öffnete und

Souhe Flohil hereinließ, „Du biſt gut entwiſcht. Jch hielt
Dich für eins der Geſpenſter, die jetzt draußen umgehen.“

Schweren Schrittes war der Mann eingetreten, ohne
ein Wort zu ſagen, die Kehle war ihm wie zugeſchnürt.
Baartje ſprang erfreut um ihn herum und verſuchte feine
Hände zu lecken.

„Du ſiehſt nicht vergnügt aus, Souhe.
gekommen, um Dreikönigstag zu feiern?“

„Menſſe!“ rief er, indem er ſich zu ihr wandte, ohne
Flohils Antwort abzuwarten.

Das Stroh raſchelte und zwei nackte Füße plumpten
auf den Eſtrich.

Biſt Du nicht

„Wiek Meinſt Du? Vielleicht iſt's ein Bekannter?“ rn v

e



nismäßigkeit zwiſchen Wertſchätzung und in Geld ausgedrücktem
reiſe verſchiedener Sachgüter ins Wanken geraten; im gleichen
Augenblick beginnt der direkte Güteraustauſch. Der künſtli
Wertmeſſer, das Geld wird verdrängt durch den natürlichen, d
durchſchnittliche Lebensnotdurft des Einzelmenſchen.

t Schwindelhafter Kohlenhandel. Der mehrfach vorbeſtrafte
Arbeiter Reinhold Hofmann und die Arbeiterinnen Frieda Wink-

der und Hedwig Wetzeſtein batten ſich wegen Diebſtahls in fort-
eſetzter Handlung vor der Strafkammer zu verantworten. Sie
waren alle drei bei einer hieſigen Kohlengroßhandlungtätig und
benutzten auf Anſtiftung Hofmanns die Gelegenheit, Kohlen in
Mengen von 10 bis 20 Zentnern auf eigne Rechnung zu ver-
ſchleißen. Mit ihnen hatten ſich wegen Hehlerei insgeſam: 19
Abnehmer, zumeiſt Hausfrauen zu verantworten. Die Verhand-
lung ergab, daß Hofmann und die beiden Frauen Kohlen au-
oten, die von den angeklagten Abnehmern ohne weitere Ueber
gung auch gekauft wurden, obwohl damals ſchon die Bezugs

ſcheinpflicht für Kohlen veſtand. je erklärten, ſich nichts dabei

d 11 wer ha 9 5 3 odacht zu haben, um ſo mehr, da ſie ja die Kohlen ehrlich be-
ln 4 harren.ihlt h Sie hätten nur Schaden von dem ganzen Kobklen-

einkauf gehabt, da ſie die Kohlen zweimal begahlen mußten, ein
al an Hofmann und dann noch einmal an die Kohlenfirma.

Das Gericht erkannte gegen Hofmann auf 2 Jahre Zuchthaus

J a 2 dd 10 Jahre Ehrverluſt, von der Zuchthausſtrafe wurden 6
Wochen durch d
Wetzeſtein und
e hStagtsanwalts

ie Unterſuchungsbaft für verbüßt erachtet. Gegen
Wintler wurde entſprechend dem Antrag des

auf 6 Monate Gefängnis erkannt. Von den
andern wurde nur bei einem Bezieher Hehlerei angenommen,
wofür er zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Die übrigen

Angeklagte wurden freigeſprochen und die Koſten der Staats
iſſe auferlegt.

Stadttheater. Heute. Montag den 3. September. kommt die
Oper „Tiefland“ von d'Albert zur Aufführung in den Hauptpartien
wirken die Damen Mahlendorff und Enghardt und die Herren Kerz-
mann und Strätz mit. Morgen. Dienstag den 4. September, findet

je erſte Wiederholung von Goethes Jphigenie auf Tauris“ ſtatt. Am
Mittwoch den 5. September wird Lortings „Undine“ mit Anna Eng-
irdt in der Titelpartie gegeben. Für Donnerstag iſt die erſte Auf
ihrung von Jbſens „Geſpenſter“ angefetzt. Dienstag „Jphigenie auf

Tauris“. Mittwoch: „Undine Donnerstag „Geſpenſter“, Freitag
Die Förſter-Chriftl Sonnabend „Zar und Zimmermann.

Aus unferm Zos. Die Schildkröten, welche ſich auf dem
aſenvplatz vor dem Raubtierhaus befinden, reranſchaulichen eine
Tiergattung, welche zu den niedrigſt ſtehenden des Kreiſes der
Virbeltiere zählt. Die Scehildkröten bewohnen faſt alle Länder
und Meere der Erde. Einige Arden leben ausſchließlich auf dem
Lande, andre nur im Meere und begeben ſich nur zwecks Eier-
blage an das Ufer. Nicht alle Schildkröten ſind mit dem
annten harten bornigen Panger oder Schild verſehen, ſondern
inige Arten ſind mit einer ledernen Haut oder mit unzuſammen-

hängenden Hornplatten bedeck. Das Wachs:um der Tiere iſt ein
ſehr langſames. Die Fortpflanzung finder durch Eier ſtatt.

elche in eine flache, in den Erdboden geſcharrte Grube gelegt
und der Ausbrütung durch die Sonnenwärme überlaſſen werden.
Die Geſchlechtsreife tritt erſt mit dem 8. oder 10. Lebensjahr ein.
zu den größten Arten zählen die Elefanten- oder Rieſen Schild-

s Testudo elephantopus) und die Snuppenſchildfröte
iridis), erſtere erreicht eine Länge von 15 Meter. eine

Höhe von 1 Meter und ein Gericht von ungefähr s Zentnern. letz-
re wird bis ang und 10 Zentner ſchwer.

der Schildkröten, beſonders der Suvrenſchildkröter
nackkaf: und geſucht. omm: jedoch immer

rückſichtsloſe Verfolgung die
ſtark im Abnehmen boeariffen
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De 4 4 de
Heimkehr der Schwalben. Aus dem Saalkreis wird berichtet:

Die größern Turmſchwalben oder Segler pflegen in der Regel
ſchon Anfang Augnuſt ſüdlichere Gegenden aufzuſuchen, während
die Rauch- oder Mehlſchwalben ſich in der Regel noch bis zum
September und bisweilen ſogar bis in den Oktober benein bei t

Deeſesa 2 m t 9 n 92 2 1uns aufhalten. Dieſes längere Verweilen hängt lediglich mit der

e W J r rn Brut zuſammen, die nicht ſobald flügge wird und noch

bis br Ebe erreicht wird, gibtoch viele Flugübungen mit den Alten, die ebenſo wie das
auf den Telegraphen- und Telephonleitungen, von

herab das fröhliche Gozwitſcher unſrer echten Sommervögel
notwendigen Reiſevorbereitungen

iſt es immer ein anziehen-
ſo vertrauten Tiere hierbei zu

ſie mit einem Male wie auf Ver-
bredung plötzlich in Scharen emporfliegen und nach gelungenem

e Jzur Flugreiſe braucht. dieſe
T

der
r

de d

Flugmanöver wieder an der alten Stelle erſcheinen. Eines Tages
find fie dann plötzlich verſchwunden und die Reiſe nach dem Süden
iſt angetreten

5) JNietleben. Zuchthausſtrafe. Von der Strafkammer in
Heolle wird uns berichtet Der ſchon ſchwer vorbeſtrafte Arbeiter Friedrich
Schneider und der bis jetzt unbeſtrafte jugendliche Arbeiter L. ent
wendeten von einem Felde der Landespflegeanſtalt Nietleben im April
d. J. drei Säcke Spinat. Der Sachverſtändige ſchätzte den Wert des
geſtohlenen Spinats auf 50 Mark und den angerichteten Schaden ebenſo
hoch. Der Staatsanwalt beantragte gegen Schneider 2 Jahr Zuchthaus
und 3 Jahre Ehrverluſt, gegen L. 2 Wochen Gefängnis. Das Gericht
rilligte Schneider mildernde Umſtände zu und erkannte gegen ihn auf
ine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren gegen L. auf 2 Wochen.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Hafernährmittelverkauf: Dienstag den 4. September von 8 bis

12 Uhr für Kinder bis zu 12 Jahren auf Nr. 24501—31500
der Lebensmittelſcheine unter Abgabe der beſondern grünen
Warenbezugskarte B.

Hafergrütze: Der Verkauf beginnt Dienstag den 4. d. M. für
tede Perſon werden 200 Gramm zum Preiſe von 18 Pfg.
gegen Abtrennung der Marke 93 des Warenbezugs-

e e G.ſcheins auf die Perſon abgegeben.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Die Gemäldeausſtellung des Halleſchen Kunſtvereins

bringt außer den Bildern von Hermann Kokolſki, mit denen wir
uns bereits beſchäftigt haben, noch Gemälde und Zeichnungen
von Franz Türcke Berlin-Friedengu), und weiter je drei Ge-
mälde von Otto Fr. Leu (Würzburg) und Henni Detlefſen

nz Türckes Kunſt iſt vekannt; er ſteht in der Auf-
faſſung ſeiner meiſt landſchaftlichen Motive auf dem Boden eines
frühen Jmpreſſionismus. Peinlich in der Zeichnung, auch da,
wo ſchwierige Architektur vorliegt, iſt er in den Farben nirgends
aufdringlich, und noch weniger verſucht er durch eine allzu mo-

Türcke erinnert in mancherzerne Malweiſe Eindruck zu machen. T
ſeiner Landſchaften an Kampmann, den vor kurzem verſtorbenen

8 Don u 9 I i 9 dene ruhlge, weite O erKarlsruher Maler; er liebt wie Karn

jund Ortsbilder. Doch beſchränkt ſich Türcke nicht auf die „reine
Landſchaft; vielmehr ſucht er ſich gern als Motiv ſolche Land
ſchaft, die irgend eine Wiſtige ſeeliſche oder auch bloß erinne
rungsvolle Verbindung mit dem Beſchauer erwecken kann.
Kalvarienberg, das alte Schloß Hohenrechberg bei Gemünd, ein
niederbayriſches Stimmungsbild, eine deutſche Mittelgebirgs-
landſchaft c Belege hierfür.

Am beſten gefällt wohl aus ſeiner in Halle ausgeſtellten
Sammlung ſein rbſttag in Niederbahern“, ein wundervoll
ruhiges Landſchaftsſtück, nichts von hinreißendem Pathos, dafür
aber von erquickender Beſchaulichkeit. ein Bild, das jeden Freund
der niederbahriſchen Landſchaft immer wieder, erfreuen muß.
Auch ſeine Abendſtimmungen treten ohne eine beſondere Präten-
ſion auf; der „Hohenrechberg“ und ein als „Abendſtimmung“
bezeichnetes Bild atmen die Ruhe des Abends. Das Blau des
Abends liegt über dieſen Bildern vollkommen wie hingegoſſen.

Türcke iſt von großer Vielſeitigkeit der künſtleriſchen Aus-
drucksmittel; er malt nicht bloß in Oel, ſondern auch mit dem
bunten Farbſtift, er bringt Aquarelle und Steinzeichnungen und
Radierungen. Seine kleinen Radierungen ſind gut; ſie ſind klar,
einſach, fleißig und ausdrucksvoll. Von ſeinen Aquarellen gefällt
ein Strandbild am meiſten, von ſeinen farbigen Zeichnungen
fallen einige Häuſerſtudien beſonders ins Auge. Türcke iſt nach
unſrer Meinung ein gediegener Vertreter der gutbürgerlichen
Kunſt;: er malt Staffeleibilder, die in jedem guten „Salon“ hängen
können.

Ueber Otto Fr. Leu iſt nicht viel zu ſagen; ebenſo über
Henni Detlefſen nicht; beide bringen nur je drei Bilder,
beide haben die Motive für alle drei Stücke je aus einer einzigen
h gewählt. Leu malt in engen Partien des Berner Ober-
landes, Detlefſen in Thüringen. Lens Bilder ſind in abgeklärter
Terhnik gearbeitet, die Detlefſenſche Technik dagegen ſteckt noch in
einem gewiſſen Gären und Ringen. Der Kunſtverein zeigt aber
die Bilder gern, weil ſie dem Beſucher der Ausſtellung ein Ge-
wicht gegenüber Kokolſki bieten können. Kv.

Aus der Provinz.
Die Lohnverhältniſſe in der Provinz Sachſen.

Intereſſanten Aufſchluß über manche wirtſchaftliche Vorgänge
geben die Geſchäftsergebniſſe der Jnvalidenverſicherung, insbeſondere die
Veränderungen in dem Verkauf der Beitragsmarken. Sie laſſen wichtige
Rückſchlüſſe zu. auf die Bewegungen auf dem Arbeitsmarkt als auch
auf die Lohnverhältniſſe. Die Landesverſichernungsanſtalt für die Provinz
Sachſen- Anhalt hat folgende Wochenbeiträge vereinnahmt:

Jahr Zahl der Wochenbeiträge Wert
1913 37 694 029 11 96 107 Mark1914 35 044 610 11 451 355
1915 30 510 253 9855 6161916 29 857 400 9 450 000

Man erſieht hieraus die Einwirkung des Krieges auf die Zahl
der Beſchäftigten, die einen ſtändigen Rückgang erfahren hat. Noch
bemerkenswerter ſind die Berechnungen, die ſich über die Jahres
Arbeitsverdienſte der Verſicherten aufſtellen laſſen. Der Jnvaliden-
verſicherungevpflicht unterliegen bekanntlich alle gegen Gehalt oder Lohn

beſchäftigten VLerſonen ohne Rückſicht auf ihren Beruf, „Angeſtellte“ indes

nur mit eine Nehmnen wirwie es das Retchsverſicherungsamt in der Regel auch tut an.
daß feder Verſtcherte im Jahre 59 Beitragsmarten entrichtet. ſo ergtbt

für di Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt folgendes Bild

W. A. Mm Jahresarberitsrerdienſt bis zu 2900 Mark

5d rur
der Brienung der einzelnen Lohnklaſſen:

Zahl der 1916 Zaul der Verſicherten

Lohn Jahres- entrichteten 1916 1914tlaſſe Arbeitsverdtenſt Wochen in inl beitrage abſolut Proz. Proz.
l bis 350 Mark 2354 963 47 009 79 8,2

II 350 bis 550 8 870 123 177 402 29,8) 26.2
III ſ 550 850 6 709 526 134 190 226 25,3
IV 850 1150 4 007 833 80 156 13,3 16,2

1150 Wark und mehr 7 914955 158 300 264 2417
zuſammen 29 857 400 597 147 100,0 100,0

Die Verſchiebungen, die vom Jahre 1914 zum Jahre 1916
eingetreten ſind, fallen kaum ins Gewicht. Bemerkenswert iſt
hier nur ein geringer Zuwachs der höchſten Klaſſe auf Koſten der
mittleren. Von der ſo viel gerühmten Steigerung der Arbeits
löhne iſt in der Statiſtik recht wenig zu erkennen. Die Verſtärkung

der zweiten Klaſſe iſt in der Hauptſache auf das Hinzukommen zabl
reicher minderjähriger und weiblicher Perſonen zurückzuführen. Ganz

beſonders iſt darauf hinzuweiſen, daß rund 60 Prozent der
Verſicherten ein Einkommen von weniger als 850
Mark im Jahre 1916 hatten. Bei den teuern Zeiten iſt
damit noch viel weniger als früher auszukommen. Zum Vergleich
ſei erwähnt, daß z. B. im Königreich Sachſen 28,4 und in Berlin
47,8 Prozent der Verſicherten in der höchſten Lohnſtufe ſich befinden

Gegen die Statiſtik könnte eingewendet werden, daß ſie deshalb
anfechtbar ſei, weil die Zuteilung der Verſicherten zu den einzelnen
Klaſſen nicht immer nach dem wirklichen Arbeitsverdienſt, ſondern nach

ſicherte in der Krankenverſicherung angehört), vielfach auch nach dem

ortsüblichen Tagelohn, vorgenommen wird. Die Abweichungen ſind
jedoch nur unerheblich. Die Einwendung der Unrichtigkeit könnte im

allgemeinen nur auf diejenigen Unternehmer zurückfallen,
die in einer niedrigeren als der zuſtändigen Klaſſe die Beiträge
entrichten.

Spanferkel
Wem wäſſert der Mund nicht in dieſer ſchweinefleiſcharmen

Zeit beim bloßen Hören oder Leſen des Wortes? Nun, ſie ſind
wieder zu haben. Die durch die Futtermittelnot hervorgerufene
Bekanntmachung des Viebhandelsverbands der Provinz Sachſen,
daß Ferkel bis zum Lebendgewicht von 30 Pfund bis auf weiteres
fleiſchkartenfrei ſind, iſt im Publikum kaum bekannt
geworden, und ſchon werden, wie vorauszuſehen war, geſchlachtete
Spanferkel angeboten. Ebenſo werden auch lebende Ferkel reich-
lich angeboten, und es iſt nicht zu bezweifeln, daß die Angebote
auch Nachfrager finden werden. Denn nun brauchen nicht mehr
die Ferkel, wie es in letzter Zeit recht üblich geworden war, heim-
lich gekauft und geſchlachtet zu werden jetzt darf das frei und
offen betrieben werden. Strafe droht nicht mehr, wenigſtens vor-
läufig nicht. Vermutlich werden auch die Fleiſcher ſich das Ge
ſchäft nicht entgehen laſſen und Ferkelfleiſch pfundweiſe verkaufen.
Alles wird hochbeglückt ſein, am bealückteſten die Schweinezüchter,
denn die Ferkelpreiſe, die in der letzten Zeit ſehr niedrig waren,
werden ſchnell eine beträchtliche Höhe erklimmen. Die ſchöne Zeit
für Züchter, Fleiſcher und Verbraucher wird aber leider nicht
allzulange anhalten, denn mit dem Augenblick, wo der Ferkel-
beſtand genügend gelichtet iſt, werden die alten Verhältniſſe
wiederkehren. Vorerſt aber iſt zu erwarten daß die ſtarke Nach-
frage nach Fertkeln und Ferkelfleiſch dazu führen wird, daß man
beides bald nur im Wege des Schleichhandels und unter beträcht-
licher Ueberſchreitung des Höchſtvreiſes wird erwerben können.

Ein

Durchſchnittsſätzen (dem Grundlohn der Lohnſtufe, welcher der Ver

Eisleben. Vorbereitungen zur n
tgla Dex Magiſtrat gibt bekannt: Nachdem das ied des

e der Abgeordneten für den 5. Wahlbezirk des Regierungsebezirks
ſeburg, Landrat von Haſſell in Mansfeld, infolge ſeiner Ernennun,

um Oberpräſidialrat in Königsberg ſein Mandat niedergelegt hat
muß in dieſem Wahlbezirk eine Erſatzwahl ſtattfinden. Zum Zwecke
der Auſſtellung der Urwählerliſten zur Vornahme der erforderlichen
WahlmännerErgänzungswahlen in den Urwahlbezirken l, 2, 4. 5,
8, 11, 12, 13, 15 und 16 werden Formulare für Perſonenſtande-
nachweiſungen zur Ausgabe gelangen, in die ſämtliche w tigt
Perſonen einzutragen ſind. Nach S 8 der Verordnung über die An
n der Wahl der Abgeordneten zur Zweiten Kammer iſt jeder
elbſtändige Preuße, welcher das 24. Lebensjahr vollendet und nich

den Vollbeſitz der bürgerlichen Ehrenrechte infolge rechtskräftigen
richterlichen Erkenntniſſes verloren hat, in der Gemeinde, worin er ſeit6 Monaten ſeinen Wohnſth oder Aufenthalt hat, ſtimmberechtigter Ur.

wähler, ſofern er nicht aus öffentlichen Mitteln Armenunterſtützun,
erhält. Die zum Heeresdienſt einberufenen wahlberechtigten Perſonen,
die der Reſerve, der Landwehr, der Erſatzreſerve und dem Landſturm
angehören, ſind in die Perſonenſtandsnachweiſung mit aufzunehmen.
Nur für die zum aktiven Heere gehörigen Militärperſonen mit Aue
nahme der Militärbeamten, ruht die Berechtigung zum Wählen. Die
Hauseigentümer bzw. Verwalter der Häuſer werden hierdurch erſucht
dafür Sorge tragen zu wollen, daß alle wahlberechtigten Perſonen
den betreffenden Nachweiſungen Aufnahme finden, damit Einſprüche
gegen die Urwählerliſten nach Möglichkeit vermieden werden.

Teuchern. Hühnerdiebſtahl. Jm nahen Unterneſſg
wurde in dem Gehöft des Amtsvorſtehers Krieg der ganze Hühner:-
beſtand (50 Stück) in einer Nacht abgeſchlachtet und geſtohlen. Vielleich
führt die ausgeſetzte Belohnung von 100 Mark zur Ermittlung de
Täters. Auch die Felddiebſtähle werden mit immer größerer Dreiſtigten
ausgeführt.

Zeitz. Lebensmittelverteilung. Jn der Woche von
3. bis 9. September gelangen zur Verteilung Auf Lebensmittelmarke
150 Gramm Brotmehl, Preis 6 Pfg. auf Lebensmittelmarke 5
100 Gramm Graupen, Preis 6 Pfg., oder 100 Gramm Haferme
oder Haferflocken oder Hafergrütze. Pris 9 Pfg., je nach Vorrat:
auf Lebensmitelmarke 54 100 Gramm Speiſeſiruv, Preis 8 Pfa. Es
gelangen zum Verkauf Brotmehl von Mittwoch an in den Geſchäften
die bisher Mehl geführt hiben, Graupen und Haferfabrikate von
Freitag an und Sirnp von Sonnabend an in den durch Ausban
kenntlichen Geſchäften.

Zeitz. Alte Methoden. Man ſchreibt uns: Das
unſerm Wablkreis als Extrabeilage der „Volksſtimme“ verbreit
Flugblatt Warum ein neues Blatt?“ muß der Redaktion
des „Volksboten“ doch ganz gewaltig im Magen liegen; den 2
wieder und wieder ſpritzt ſie ihre Wut über dasſelbe aus. Der Abl
„Volksbote“ ſpricht von „Schwindel“, von „denkbar ſchärfſten Be mit
leidigungen“, von „gehäſſiger Kampfesweiſe“ uſw. Natürlich Wir
hütet ſich das unabhängige Blatt nach aft erprobter Methode, den Wir
Beweis für ſeine Behauptungen zu erbringen. Es genügt vor d
zu ſchimpfen und zu lügen, und es glaubt hoffen zu dürfen, do Genof
ſeine Leſer ſchon damit zufrieden ſind. Jn Wahrheit ſteht nich.
ein einziges Wort in unſerm Flugblatt, das als Schimpfercei ſie lit
zeichnet werden könnte. Es wurde nachgewieſen, wie der „Volk:
bote“ ſeit Jahr und Tag. ſeit er immer unverbüllter ins ung ſchädi
hängige Lager hinuntergeſunken iſt, die oberſten Grundſätze d Menſ
ſozialdemokratiſchen Preſſe gerecht und wahr zu ſein, verleugne wenn
und wie er dadurch die Arbeiter, die ihn leſen, betrogen und auf Ilogen hat. Es war beiſpielsweiſe angeführt worden, daß auf
„Volksbote“ zwar zwei Artikel von Feldgrauen veröffentlichte, di terſte
ſich auf den Standpunkt der Unabhängigen ſtellten und für d Jnter
Parteizerreißung eintreten, daß er aber alle Einſendungen andre
Feldgrauen. die feſt auf dem Boden der Mehrheit und damit reichli
dem der alten Partei ſiehen, einfach unterſchlagen hat. Das war
eine um ſo ſchreiendere Vergeweltigung der Meinung, als die ſange
beiden bevorzugten Feldgrauen, wie die Redaktion des Volte 2
boten“ weiß. keine Arbeiter ſind. während die unterjchlagene:
Einſendungen von wirklichen Arbeitern und alterprobten Genoſſer
berrübhrten. Von alledem wagt das Blatt ſeinen Lefern nicht vorſte
mitzuteilen, weil dann der gerechte Sinn der Arbeiter ſchnell Regie
herausfinden würde. auf welcher Seite in Wirklichkeit der Schwin ſchickt.
del und die gehäſſige, unſaubere Kampfesweiſe liegen. Einen nd
weitern Schwindel leiſtet fich der „Volksbote“ mit dem Hinweie land
auf ſeine angeblich in den einzelnen Orten ſitzenden „Vericht den T
erſtatter“ über dort abgehaltene Verſammlungen. Die Wahrhei: ähnlie
iſt, daß alle die beanſtandeten Berichte in der Redaktior mögli
gemacht worden ſind, daß mithin die Entſtellungen, Unwahrheiter 29
und Erfindungen von der Redaktion ſelbſt herrühren. Blech
ſchmidt mag doch einmal ſagen, von wem der ihn beweihräuchernd geneh
Bericht über die Verſammlung in Meuſelwitz herrührt, in der dem
er durchaus nicht die heldenhafte und erfolgreiche Rolle geſpielt mokre
hat, die der Bericht ihm andichtet. Oder die Redaktion mag ein do
mal öffentlich erklären, der angebliche Bericht aus Hohenmölſen v
in welchem von einer Verſammlung des Genoſſen Thiele die Rede orgar
war, die gar micht ſtattgefunden hat, wäre ihr wirklich aus Hoben dauer
mölſen zugegangen. Wo alſo wird der Schwindel betrieben ob di
Wir bedürfen des Schwindels nicht, weil unſre Sache gerecht und “ſſo
wahr iſt; ſie wird ſich deshalb auch Babn brechen bei denjeniger nen
Genoſſen, die jetzt noch dem „Volksboten“ ein Vertrauen ſchenter en
das er längſt nicht mehr verdient. Lügen haben kurze Beine die ir
Das wird auch die Redaktion des „Volkeboten“ noch erfahren demol
müſſen. Wir können ruhig abwarten, bis ſich der gerſtige demo
Klärungsprozeß wird vollzogen haben. vztr,Lölke
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Kleine Chronik.

H. g. e e daßEin Polizeibeamter als Erpreſſer. rep
Wegen Erpreſſung verurteilte die Elberfelder Straf unter

kammer den Polizeiſergeanten Scheite zu zwei Jahren gewi
einem Monat Gefängnis. Er hatte einen reichen Rem- Grux
ſcheider Fabrikanten, der ſchon jahrelang von Erpreſſern verfolgt impe
wurde, zur Entrichtung von 37 000 Mark Schweigegeld für die

Niederſchlagung der Anzeige angehalten geget
Treibriemenſchiebungen. der

Jn Köln iſt eine große Schiebung in Treibriemen aufge vor
deckt worden. Auf Grund einer Zeitungsanzeige fetzte ſich ein darir
Mann mit einem Herrn aus Schleſien in Verbindung, demgegen- forde
über er ſich als Vertreter der Firma Krupp ausgab. Er kaufte u fif
von dem Schleſier für 100 000 Markt Treibriemen und
wollte ſie mit einem Bankſcheck bezahlen. Der Schleſier ließ ſich e
aber auf das Geſchäft nicht ein, lagerte die Treibriemen in einem eine
großen Hotel und bot ſie mehreren Großfirmen zum Kaufe an. Erpe
Hierauf ſchritt die Kriminalpoligei ein und beſchlagnahmte die pital
Ware. Käufer und Verkäufer der Treibriemen konnten bisher

nicht entdeckt werden. terC

Radikal umgeſtellt.
Folgende Eintragung in das Handelsregiſter verzeichnet das riſche

Amtsgericht Berlin Mitte unter dem 3. Augujſt: lieſe
GBei Nr. Union Opern und Operetten-Film-Geſell

ait mit beſchränkter Haftung: Die Firma iſt geändert in.
nion Suppenwürfelfabrik, Geſellſchaft mit beſchränkter Haf

tung. Gegenſtand des Unternhemens bildet die Fabrikation und
der Vertrieb aller Arten von Suppenwürfeln.

Dem Ruhmeskranz der deutſchen Jnduſtrie ſei auch dieſe
Umſtellung eines Betriebs als ewiggrünes Blättchen eingefügt.
Wer hätte je gedacht, daß es nur ein ſo kleiner Schritt iſt
vom Kientopp zum Suppentopp?!
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